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					Kyran Harbor – grüblerischer Footballstar mit Hoffnungen auf die NFL – und Avi Vega – tagträumender Künstler – könnten unterschiedlicher nicht sein. Inmitten von College-Dramen und familiären Rivalitäten entdecken die beiden Stiefbrüder eine ungewöhnliche Einkommensquelle: OnlyFans. Was als pragmatische Notlösung beginnt, um ihre College-Kosten zu decken, entfaltet sich unerwartet zu einer leidenschaftlichen und komplizierten Beziehung. Während sie intime Einblicke vor der Kamera teilen, geraten sie in einen Strudel von Gefühlen und Geheimnissen. Können sie ihre Liebe füreinander akzeptieren, wenn sie gleichzeitig mit den Erwartungen und Zwängen der Welt da draußen kämpfen?
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					Dieses Buch ist allen Onlinesupportern gewidmet,

					mit all eurem zügellosen Enthusiasmus.

					Für diejenigen, die liken, kommentieren, teilen …

					Für die Abonnenten, Instagram-Stalker und Retweeter.

					Das ist für euch … die Fans.

				

					VORWORT

				Ich werde ehrlich sein … Es ist sehr schwierig, dich auf das vorzubereiten, was dich in dieser Geschichte erwartet. Du stehst kurz davor, dich auf eine lange, komplizierte Reise mit diesen Charakteren einzulassen.
Wenn du bereits eines oder mehrere meiner Werke gelesen hast, dann braucht man dir das nicht zu sagen. Aber wenn es das erste Mal ist, dass du eins meiner Werke liest, dann möchte ich dich bitten, dieses Buch unvoreingenommen zu lesen. Ich kann dir keine vollständige Liste mit Triggern und Tropes geben, weil wir sonst vermutlich den ganzen Tag hier sitzen würden. Allerdings gibt es ein paar Dinge, vor denen ich dich warnen muss, wenn du der Meinung bist, dass Warnungen etwas sind, das du gerne hättest.
Bevor ich zur Sache komme, um es mal so zu sagen, möchte ich betonen, dass es in diesem Buch Verweise auf reale Personen, Orte und Ereignisse gibt, die in eine fiktive Geschichte eingebettet sind. Bitte nimm zur Kenntnis, dass alles der Kunst und Unterhaltung zuliebe dramatisiert wurde. Jede Erwähnung von realen Dingen, die du wiedererkennst, wird in einen fiktiven Kontext gestellt.
Als Nächstes muss ich dich darauf hinweisen, dass in diesem Buch einige sehr sensible Themen behandelt werden. Um die Geschichte nicht zu verderben, habe ich sie auf der Seite mit den Inhaltswarnungen auf meiner Website aufgelistet – du findest sie aber auch hier, ganz am Ende des Buches.
Versteh mich bitte nicht falsch, ich möchte natürlich, dass du die unverfälschten, rohen Emotionen der Charaktere spürst. Aber ich will nicht, dass es negative Auswirkungen auf deine Gemütsverfassung hat. Wenn du bestimmte Trigger hast, dann sollst du vor dem Lesen vorbereitet sein.
Also, los geht’s!
Wenn du keine Trigger in Bezug auf Fiktion hast, dann empfehle ich dir dringend, dir die Seite mit den Inhaltswarnungen nicht durchzulesen. Sei unvoreingenommen, wenn du dieses Buch liest. Sei dir nur dessen bewusst, dass es sich um eine queere Stepbrother-Romance handelt, in der es auch um das Filmen von Sex gegen Geld geht, und hab Spaß daran. Dies ist eine emotionale Geschichte über Trauma und Heilung, die manchmal sehr intensiv sein kann. Das ist meine allgemeine Warnung an dich, und wenn das für dich in Ordnung ist, dann überspring einfach den Rest und lern die Jungs kennen.
Wenn du jedoch ganz genau wissen möchtest, was dich erwartet, um nicht versehentlich auf etwas zu stoßen, das dich triggern könnte, dann besuche die Seite authornylak.com/for-the-fans-content-warning oder lies ganz hinten hier im Buch nach.
Falls dich irgendwas, das du dort gelesen hast, verstören könnte, dann sei bitte vorsichtig, bevor du weiterliest. Achte auf dein eigenes Urteilsvermögen, schließlich kennst du deine Grenzen am besten.
Trotz allem: Sei dir dessen bewusst, dass es sich hierbei um Fiktion handelt, und letztendlich ist es eine Liebesgeschichte mit einem Happy End. Die Charaktere machen im Laufe des Romans viel durch, aber um Harvey Dent zu zitieren: »Die Nacht ist immer am dunkelsten, kurz bevor der Morgen graut.« Und so hart es auch werden mag, kann ich dir versichern, dass es am Ende für Kyran und Avi gut ausgehen wird.
Abgesehen davon ist die Geschichte spannend, supersexy und macht eine Menge Spaß. Für die Figuren habe ich viele Tränen vergossen, vor allem wegen der puren Liebe, die sie füreinander empfinden.
Ich hoffe, du verliebst dich genauso sehr in sie wie ich.
Logg dich ein und lass dich von den Vibes mitreißen. Kyran und Avi betreten nun die Bühne …
;)

					KYRANS & AVIS PLAYLIST
 – FÜR DIE FANS

				Say It Ain’t So – Weezer
She – Green Day
Time to Pretend – MGMT
Loser Baby – La Bouquet, Olivver the Kid
Youth – Glass Animals
…fuck – Johnny Rain
Sweetness – Jimmy Eat World
drunk face – mgk
Sexy MF – Labrinth
Paranoid – Point North
I Want It – Two Feet
Side To Side – Ariana Grande, Nicki Minaj
Acquainted – The Weeknd
4AM – KID BRUNSWICK
Tell Me Your Secret – Prelow
Alive – Empire of the Sun
Slow Down – Chase Atlantic
Tropic Scorpio – Third Eye Blind
Porn Star – August Alsina
See Through – The Band CAMINO
Cry Baby – The Neighbourhood
Pursuit Of Happiness – Kid Cudi, MGMT
Love On The Brain – Rihanna
Gasoline – Point North
Life Was Easier When I Only Cared About Me – Bad Suns
CALL ME BACK – Chase Atlantic
We Will Rock You – Queen
WE MADE PLANS & GOD LAUGHED – BEAUTY SCHOOL DROPOUT
Swoon – Beach Weather
Black Butterflies and Déjà Vu – The Maine
ALL OUT OF LUCK – Jet Black Alley Cat
First Date – blink-182
Daphne Blue – The Band CAMINO
Right Here – Chase Atlantic
Kiss It Better – Rihanna
Until I Found You – Stephen Sanchez
Heavenly – Broadside
I’m a Mess (with YUNGBLUD) – Avril Lavigne, YUNGBLUD
Stay – Ari Abdul
Haze – Sunsleep
I Love U – The Chainsmokers
I’ll Be – Edwin McCain

					KAPITEL 1

				Avi
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					AlexandertheBait: Mein Schwanz ist tot … Darf ich ihn in deinem Arsch begraben??

				
Hast du dich jemals gefragt …
Da gibt es diesen Traum, den ich seit einigen Jahren immer wieder habe. Ich habe ihn nicht so oft, aber jedes Mal, wenn ich ihn habe, ist er genau gleich.
Ich stehe auf dem Dach eines sehr hohen Gebäudes in der Stadt. Ich bin mir nicht sicher, welches es ist, aber was die Höhe angeht, würde ich tippen, dass es vielleicht das Empire State Building ist.
Meine Muskeln sind angespannt und verkrampft, meine Zähne klappern. Alles ist so realistisch, ich kann förmlich spüren, wie eine kalte Brise durch mein Haar weht. 
Es gibt kein Schutzgeländer. Ich stehe am äußersten Rand … meine Zehen bereits über dem Abgrund.
Und ich weiß, dass ich zurückweichen sollte. Ich weiß, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun sollte, um mich zurückzuziehen. Weg von einem plötzlichen Tod.
Aber so läuft das nicht.
Jedes Mal, so wie bei einem selbstmörderischen Freud’schen Versprecher … rutscht mir der Fuß weg.
Und ich falle.
Ich falle und falle, aber nicht schnell. In der Luft schwebend, gleite ich an jedem Fenster des Gebäudes vorbei. Vögel fliegen vorbei, während ich drinnen Menschen sehe, die ihren Tätigkeiten nachgehen. Manchmal erkenne ich sie.
Normalerweise ist auch Mom dort. Sie schaut auf, sieht mich vor ihrem Fenster. Und sie lächelt, woraufhin sich mir immer der Magen umdreht. Sie sieht glücklich aus, und ich denke, dass es daran liegt, dass sie die Wahrheit nicht kennt.
Zum Glück weiß sie nicht, dass ihr Sohn bald sterben wird.
Aber die Sache ist die: Während ich mich in meinem schwerelosen Sturzflug befinde, verspüre ich keine Angst. Der Nervenkitzel des Fallens übernimmt die Kontrolle, die hypnotischen Träume führen mich nicht in den Tod … sondern ins Leben.
Bevor ich auf dem ätherischen Boden aufschlage, wache ich stets auf, schrecke im Bett mit dem unheimlichen Gefühl hoch, buchstäblich in der Luft geschwebt zu haben. Und wenn das Bewusstsein wieder zurückkehrt, dann stürze ich wirklich zurück auf die Matratze.
Früher dachte ich, dass mich Aliens im Schlaf entführt hätten. Oder die Programmierung meiner Simulation neu kalibriert wurde. Könnte stimmen.
Aber vielleicht ist es eher so etwas wie eine Brücke oder ein Eingang. Eine Tür, die das geistige Auge offen gelassen hat.
Und ganz gleich, wie Furcht einflößend es anfangs auch sein mag, ich kann einfach nicht anders, als mir darüber Gedanken zu machen, wie es sich wohl wirklich anfühlen würde, von ganz oben zu fallen.
Natürlich ist nichts davon wörtlich zu verstehen. Ich bin nicht depressiv und will auch nicht ernsthaft irgendwo runterspringen. Aber mein Unterbewusstsein scheint von der Vorstellung fasziniert zu sein, ganz bewusst in etwas anderes zu schweben. Sich über den Sturz ins Ungewisse zu freuen. Lachend winke ich den Leuten in den Fenstern zu, während ich falle.
Ich weiß, was du jetzt denkst: Dieser Typ klingt total bekifft.
Das ist eine gute Einschätzung, weil das nämlich meistens der Fall ist. Aber nicht in diesem Moment. Gerade kann ich es tatsächlich kaum erwarten, endlich nach Hause zu kommen, um was zu rauchen und die Erinnerungen an einen weiteren stressigen Highschool-Tag auszuradieren. Inzwischen sind bereits drei Monate vergangen, und ich bin immer noch dabei, mich an diesen Ort zu gewöhnen. Andererseits war die Highschool in Brooklyn auch nicht gerade mein Favorit.
Vor drei Monaten sind meine liebe Mutter und ich aus der Stadt, die wir unser Zuhause nannten, in einen gemütlichen Teil des historischen Nordostens gezogen, von dem du vielleicht schon mal gehört hast: Boston. New York zu verlassen, war schwer für mich, weil ich es dort echt geliebt habe. Von dieser einen, sehr schlimmen Erinnerung einmal abgesehen, die uns dazu gebracht hat, alles zusammenzupacken, um hier von vorn zu beginnen.
Brooklyn war das Zuhause von mir und meiner Mom, in dem ich mein ganzes Leben verbracht habe und sie ihr halbes. New York City hat mich genauso großgezogen wie meine Eltern.
Drei Monate sind nicht genug, um alles zu vergessen, was ich an dieser Stadt geliebt habe. Ich vermisse den Lärm, den Dreck und den Schmutz, von dem alle so tun, als ob er nicht da wäre. Ich vermisse die Leute, denen es scheißegal ist, wie sie aussehen oder was andere über sie denken. New York ist ein chaotisches Zentrum für die authentischsten Menschen, die ich je getroffen habe.
Damit will ich nicht sagen, dass Boston schlecht ist. Es hat durchaus seine Qualitäten, auch wenn wir nicht mal in Boston selbst leben. Wir sind in eine Kleinstadt namens Malden am Rande von Boston gezogen.
Der Start in einer neuen Schule, in einer neuen Stadt ist genau so, wie ich es mir vorgestellt habe: ständiger Stress für meine Nerven. Die letzten Monate waren ganz schön hektisch. Zwischen dem Einleben in Boston – mit all seinen kleinen Eigenheiten, die es grundlegend von New York unterscheiden – und dem Versuch, mich an den Rhythmus des zweiten Highschool-Jahres zu gewöhnen, bemühe ich mich, Freunde zu finden und meine Schulaufgaben zu erledigen.
Aber ich denke, dass ich es schaffe. Hauptsächlich weil ich einen Jungen namens Kyle kennengelernt habe, der mir Gras verkauft.
Im Großen und Ganzen ist es ganz okay gelaufen, aber so jemandem wie mir, der ziemlich ungesellig ist, fällt es schwer, neue Freunde zu finden und sich anzupassen. Darin war ich nie besonders gut.
Irgendwie bin ich komisch, aber ich will mich auch nicht ändern müssen, nur um Freunde zu finden. Außerdem glaube ich fest daran, dass es dann passieren wird, wenn es passieren soll. Wenn es da draußen Leute gibt, die genau wie ich Kunst und Emo-Musik von früher lieben, die sich für Kryptiden, True Crime und Tarantino begeistern, dann werden wir uns irgendwann finden und Freunde werden. Warum es erzwingen?
Ah, das Paradox der Introvertierten. Darauf warten, dass andere Nerds dich finden.
Es ist so was von klar, dass ich noch keine Freunde gefunden habe – von Kyle einmal abgesehen. Ich bin nicht gut in der Schule und bin mir ständig dessen bewusst, dass Boston nicht so wie Brooklyn ist. Aber ich lasse mich trotzdem nicht abschrecken. Und so schlecht sieht’s auch gar nicht aus. Also bin ich optimistisch.
Als ich aus dem Bus steige, vibriert mein Handy in der Tasche. Sobald ich die Straße überquert habe, hole ich es heraus, öffne Instagram, um eine neue Nachricht zu lesen. 

					HollyLang333: Deine Zeichnungen sind ja so was von krass 😍

				
Ich lächle leicht. Bis ich stolpere und dabei fast mein Handy fallen lasse, weil ich mal wieder nicht aufgepasst habe, wo ich hintrete.
Holly ist ein Mädchen aus der Schule, sie ist in meinem Kunstkurs. Ich dachte, ich hätte Halluzinationen, als ich vorhin sah, wie sie einen verstohlenen Blick auf eine meiner Skizzen warf. Aber anscheinend waren das keine. Weil sie sich jetzt mein Instagram-Profil anschaut und mir Nachrichten schreibt.
Oha! Loser Avi hat eine Verehrerin!
Ich bin begeistert, denn wie gesagt: Normalerweise passiert mir so etwas nie. Holly ist definitiv eine Süße und hat tatsächlich bei den paar Malen gelächelt, als wir miteinander gesprochen haben. Wahrscheinlich ist das ein gutes Zeichen. Aber am meisten gefällt mir, dass sie mir Komplimente für meine Kunst macht. Das ist super fürs Ego, was ich im Moment definitiv gebrauchen kann. Es fühlt sich gut an.
Vielleicht nicht ganz so gut, wie wenn ich in meinen Träumen abhebe, aber ich nehme das, was ich kriegen kann.
Apropos abheben, also dieser Joint … Mom ist noch eine Stunde auf der Arbeit, also hab ich noch Zeit, um was zu rauchen, bevor sie nach Hause kommt und mich deswegen anschnauzen wird.
Sie weiß, dass ich wegen meiner Ängste rauche, und das gefällt ihr überhaupt nicht. Aber nur, weil Hannah Vega selbst noch nie in ihrem Leben Drogen genommen hat. Sie trinkt auch kaum Alkohol. Unzählige Male habe ich schon versucht, ihr zu erklären, dass Gras inzwischen legal ist, aber sie macht einfach immer weiter mit ihrem Unter-achtzehn-Quatsch.
Was macht das denn für einen Unterschied?
Ich bin fast achtzehn. In zwei Jahren und einer Woche, aber wen interessiert’s?
Ich glaube kaum, dass diese zwei Jahre einen Riesenunterschied machen, aber ich nehme an, dass Eltern das wohl anders sehen.
Wenn ich am Wochenende nach Hause komme und nach Gras rieche, schaut Mom weg. Sie nervt mich noch manchmal deswegen, aber aus irgendeinem Grund ist es in ihren Augen kein Kapitalverbrechen mehr, an einem Samstag ein bisschen Ganja zu rauchen. Im Gegensatz zu einem Abend, wenn ich am nächsten Tag zur Schule muss.
Ich kapier’s nicht. Anscheinend ist das eine dieser Sachen, die nur für Mütter einen Sinn ergeben.
Ich tippe eine Nachricht, in der ich mich bei Holly bedanke, mit einem Smiley-Emoji, und stecke mein Telefon weg, als ich mich der Eingangstür unseres Gebäudes nähere. Ich winke unserer Vermieterin Rosemary zu, die auf der anderen Straßenseite wohnt. Sie ist ständig draußen, gießt die Blumen und mäht ihren zweieinhalb Quadratmeter großen Grasfleck, trägt dabei ihren seltsamen Strohhut, mit dem sie aussieht wie eine schlecht gekleidete Komparsin aus Unsere kleine Farm.
Seltsame Lady. Aber ich mag sie. Außerdem bin ich immer noch nicht über diesen Akzent hinweg.
Paark den Waahgen.
Saukomisch.
Ich krame meine Schlüssel heraus. Mit einer Hand schließe ich unten die Eingangstür auf, während ich mit der anderen bereits einen Joint und ein Feuerzeug aus meinem Rucksack fische. Dann jongliere ich mit allem, während ich die Treppe zu unserer Wohnung im dritten Stock hochgehe. Sobald ich drinnen bin, habe ich auch schon den Joint zwischen den Lippen und schnipse immer wieder das Feuerzeug an, um es zu entzünden. Vielleicht wird’s mal Zeit für ein neues …
Endlich kommt die Flamme, und ich stakse durchs Wohnzimmer zur Terrassentür, bleibe jedoch abrupt stehen, als ich meine Mutter auf der Couch sitzen sehe, die mich mit hochgezogenen Augenbrauen anstarrt.
Meine Augen werden immer größer, schnell nehme ich den Joint aus dem Mund. »Oh, scheiße. Wie ist der denn hier gelandet?«
Meine Mutter verdreht die Augen, während ich den Joint auf meiner Zunge ausdrücke. »Avi …«
»Was machst du denn schon so früh zu Hause, Mutter?« Ich schenke ihr mein unschuldigstes Lächeln, klimpere mit den Wimpern. Ziehe eine Show ab, um ihr zu zeigen, wie süß und liebenswert ihr Sohn ist.
Ich rechne bereits mit dem großen Donnerwetter, also lasse ich meinen Rucksack auf den Boden fallen und warte einfach ab. Als nichts passiert, achte ich etwas mehr auf ihren Gesichtsausdruck. Sie lächelt, aber sieht angespannt aus, als sie leicht auf das Sofakissen neben sich klopft.
»Komm, setz dich, mein Sohn«, sagt sie ruhig. »Wir müssen uns über etwas unterhalten …«
Schluck. Okay …
Mir gefällt das hier jetzt schon nicht.
Meine Mom ist meine beste Freundin. Das lässt mich wahrscheinlich wie einen absoluten Loser aussehen, aber ich glaube, das haben wir sowieso schon festgestellt. Wenn dir also die abgelatschten Chucks passen, dann zieh sie dir an …
Schon seit einer ganzen Weile sind wir nur noch zu zweit. Wir sind alles, was wir haben. Wir reden immer offen miteinander, sodass es nie wirklich Bedarf für ernste Gespräche gibt. Aber der Eindruck, den ich jetzt durch ihre angespannten Schultern und die Art, wie sie mich mit großen Augen anstarrt, bekomme, ist der, dass mir gleich so ein Gespräch bevorsteht. Eins, das bei mir ein Déjà-vu auslöst.
Moms Augen sind voller Tränen der Verzweiflung. »Ich muss dir etwas erzählen, Aviel … Es geht um deinen Vater.«
»Ich bleibe einfach hier stehen.« Bockig verschränke ich die Arme vor der Brust. So als ob das Stehen weniger real machen würde, was auch immer das hier ist.
»Aviel, um Gottes willen, setz dich hin.«
»Na gut«, murmle ich und gehe rüber zur Couch. »Aber ich tu es, weil ich es will, und nicht, weil du mir das sagst.«
Kichernd schüttelt sie den Kopf, als ich neben ihr Platz nehme. »Okay, na gut. Du bist der Boss.«
Mein Hals ist schon jetzt ganz trocken und kratzig.
»Wie war’s in der Schule?«, fragt sie.
Ich blinzle sie an. »Mom, bitte. Du hast ganz offensichtlich etwas zu sagen, also lass uns den Small Talk vergessen und gleich zur Sache kommen. Du stresst mich.«
Verständnisvoll schaut sie mich an, neigt den Kopf. »Tut mir leid, Schatz. Ich will dir nicht die Laune verderben.« Ihre Stimme wird leiser, und ich lehne mich vor, meine Haut kribbelt vor lauter Anspannung. »Ich habe Neuigkeiten.«
»Was für Neuigkeiten?« Ich versuche, geduldig zu sein, aber in meinen Fingern zuckt es bereits.
Sie holt tief Luft, atmet dann langsam aus, bevor sie mich überrascht, indem sie sagt: »Ich habe jemanden kennengelernt.«
Ich bin wie erstarrt.
Keine Ahnung, warum, aber das ist das Letzte, womit ich gerechnet hätte.
Mom zieht die Augenbrauen zusammen, während ich sie anstarre, so als hätte sie mir gerade erzählt, dass sie eine Karriere als Rodeo-Clown anstrebt. »Avi, alles okay bei dir?«
»Äh … was?« Ich schüttle den Kopf und zwinge mich dazu, mehrere Male zu blinzeln. »Ja, ja. Mir geht’s, äh …, mir geht’s … gut?« Ich hatte nicht vor, dass das Wort gut wie eine Frage klingt, aber ich bin gerade wirklich verwirrt.
Sie hat jemanden kennengelernt? Also so was wie eine Person, die sie … daten will?
Im Laufe der Jahre hatte meine Mom ein paar Verabredungen, aber da ist nie etwas Ernstes draus geworden. Normalerweise erzählte sie dann nur, dass sie mit einem »Freund« ausgeht oder so was in der Art. Noch nie zuvor hatte sie das Bedürfnis, sich mit mir hinzusetzen, um mit mir darüber zu reden.
Meine Mutter rutscht auf ihrem Platz herum. »Okay, weil du irgendwie blass aussiehst.«
»Also, du willst mir damit sagen, dass du mit jemandem … ausgehen wirst, richtig? Das ist schon okay«, erwidere ich bemüht lässig, während ich versuche, nicht nervös herumzuzappeln.
Sie räuspert sich. »Eigentlich sind wir schon ein paarmal miteinander ausgegangen.«
»Oh …« Nervös drehen sich meine Gedanken im Kreis, wie ein Hamster im Laufrad. »Aber du hast gar nichts erwähnt …«
»Ich wollte dich nicht damit belästigen. Nicht, bis es etwas Ernstes wird.« Sie blinzelt mich mit ihren tiefblauen Augen an.
»Warte mal … du willst mir damit also sagen, dass es etwas Ernstes ist?«, frage ich mit krächzender Stimme. »Wer ist dieser Typ?«
»Er heißt Tom.« Wegen der Art, wie ihr Gesicht beim bloßen Sagen seines Namens aufleuchtet, zieht sich mir der Magen zusammen.
»Tom?« Ich kann mir den spöttischen Tonfall in meiner Stimme nicht verkneifen. »Das ist ein dämlicher Name.«
»Aviel.« Sie starrt mich an. »Sei nicht so unhöflich.«
»’tschuldigung.« Ich reibe mir die Augen. »Ich bin nur … Ich bin nur überrascht, das ist alles. Das kommt jetzt irgendwie wie aus dem Nichts. Du hast dich noch nie mit mir hingesetzt, um mir von jemandem zu erzählen, den du datest.«
Sie drückt meinen Arm. »Ich weiß, Schatz. Tut mir leid. Ich wollte es nicht vor dir verheimlichen, aber ich dachte wegen des Umzugs und weil du bestimmt schon in der Schule genug um die Ohren hast … Ich wollte einfach ein paar Verabredungen abwarten, bevor ich dir davon erzähle. Um sicher zu sein, dass ich ihn auch wirklich mag.«
Verunsichert schlucke ich. »Und das tust du?«
Sie nickt. »Ja. Er ist wirklich toll und klug. Übrigens hat er einen Sohn in deinem Alter.«
»Wo hast du den Typen überhaupt kennengelernt?«, frage ich. Ich bin immer noch fassungslos, aber versuche, es mir nicht anmerken zu lassen. Ich will mich nicht wie ein kindischer Vollidiot verhalten, aber das hier wirft mich gerade völlig aus der Bahn. »Und wie kann es sein, dass ich gar nichts davon mitbekommen hab?«
»Er hat seinen Wagen in die Werkstatt gebracht. Er hat mich zum Mittagessen eingeladen, und schließlich wurden noch ein paar weitere daraus. Und dann sind wir noch ein paarmal abends zusammen essen gegangen …«
»Also, wenn du gesagt hast, dass du lange arbeiten müsstest …«, murmle ich und setze alle Puzzleteile zusammen.
»Es tut mir so leid, dass ich gelogen habe, Avi.« Sie nimmt meine Hand in ihre. »Es ist nur … das ist alles so neu für mich. Du weißt, ich hab nicht …« Sie hält inne, blickt auf unsere Hände. »Seit deinem Vater hatte ich keine richtige Beziehung mehr.«
Die Art, wie diese Worte in meiner Brust stechen, fühlt sich an, als würde Batteriesäure durch meine Adern fließen.
Mein Vater starb, als ich sechs war. Das ist zehn Jahre her, und meine Mutter hatte seitdem keine ernste Beziehung mehr. Das ist echt scheiße.
Ich will nicht, dass sie unglücklich ist, schließlich ist sie immer noch jung. Nur weil sie wegen eines tragischen Unfalls die Liebe ihres Lebens verloren hat, bedeutet das nicht, dass sie nie wieder mit jemandem zusammen sein darf.
Zugegeben, ich weiß nichts über Liebe. Ich hatte noch nie eine Freundin. Zumindest nicht, wenn man Kelsey Lachlan nicht dazuzählt, mit der ich in der sechsten Klasse drei Tage lang »zusammen« war. Oder Taylor Nguyen, das Mädchen, mit dem ich manchmal rumgemacht hab, als ich noch in Brooklyn wohnte. Und ich würde sie definitiv nicht als Mädels bezeichnen, mit denen ich etwas Beziehungsmäßiges hatte.
Es ist nicht so, dass ich nicht gerne daten würde, ich hab nur noch nie eine Person kennengelernt, die mich umgehauen hat. So wie Tom es anscheinend bei meiner Mutter geschafft hat.
»Oh, mein kleiner Schatz, ich sehe doch, dass du dir jetzt viele Gedanken machst«, sagt Mom. Sie nimmt mich in die Arme und drückt mich fest an sich, streicht mir mit ihren Fingern durchs Haar. Es erinnert mich an die Zeiten, als ich noch ein kleiner Junge war.
Als wir beide zusammen um meinen Vater trauerten.
»Mom, ich bin kein kleines Kind mehr«, brumme ich und winde mich aus ihren Armen. »Und ich bin auch nicht schwach. Ich komm schon damit klar, dass du Dates hast. Ich wünschte nur, du hättest nicht das Gefühl, es vor mir verheimlichen zu müssen …«
»Ich weiß, Av. Du bist so ein guter Junge, deshalb musste ich dir einfach die Wahrheit sagen.« Mit ihrer schmalen Hand greift sie nach meinem Kinn. »Für mich ist es auch seltsam, diese Gefühle zu haben, das kannst du mir glauben.«
Nickend schlucke ich noch einmal schwer und damit auch meine Bedenken hinunter. Es ist nicht das Ende der Welt, dass meine Mutter einen Typen mag. Er ist nur irgendein Typ. Er wird nie mein Vater sein.
»Also … du magst ihn wirklich?« Ich zwinge mich zu einem Lächeln, und sie grinst. Ich muss sagen, sie sieht jetzt um Jahre jünger aus. Wegen der neuen Beziehung strahlt sie vor lauter Glück. Und nicht, dass ich die ganze Zeit darüber nachdenken will, aber ich nehme an, dass ihr dieser Tom wirklich wichtig sein muss.
»Ja, das tue ich, Av«, flüstert sie. »Er ist wirklich toll. Ich kann’s kaum erwarten, dass du ihn mal kennenlernst. Natürlich erst, wenn du dafür bereit bist.«
Langsam atme ich aus. Für Mom …
Ich kann mich für sie freuen. Ich bin mir sicher, dass ich das hinbekomme … diesen Kerl zu treffen.
Und wenn es so weit ist, dann muss er meinen Test bestehen. Wenn er für sie nicht gut genug ist, dann wird er mich noch kennenlernen!
Plötzlich muss ich an etwas denken, das sie gesagt hat. »Du meintest, er hat einen Sohn in meinem Alter?«
Begeistert nickt sie. »Ja! Ich hab ihn auch noch nicht kennengelernt. Zuerst wollten wir mit euch beiden reden …«
Das hier ist also etwas, das sie richtig geplant haben?
»Mom, wie lange trefft ihr euch eigentlich schon?« Mit zusammengekniffenen Augen schaue ich sie an.
Einen Moment lang kaut sie auf ihrer Unterlippe, bevor sie antwortet: »Seit ungefähr … zwei Monaten.«
»Zwei Monate?! Wir leben hier erst seit drei Monaten! Meine Güte, hier in Boston kreisen die Haie aber schnell um die Beute …«
»Avi!«
»Okay, na gut. Die Schweine sind bereits auf Trüffelsuche.« Ich grinse. »Du bist die Trüffel, weil die so kostbar sind.«
Sie kneift sich in den Nasenrücken. »Womit hab ich das nur verdient?«
Mein Grinsen wird immer breiter.
»Aviel, ich hab dir doch gesagt, dass es mir leidtut, dass ich es dir nicht schon früher erzählt habe«, fährt sie fort und seufzt bedauernd. »Mach mir deswegen bitte kein schlechtes Gewissen, okay? Es ist für uns alle eine seltsame Situation. Tom hat eine schlimme Scheidung hinter sich. Wir wollten einfach sichergehen, dass es etwas Ernstes ist, bevor wir euch Jungs davon erzählen.«
Ich hab ein flaues Gefühl im Magen. Die Art, wie sie redet … Es ist so, als wären wir bereits eine Familie. Wir vier …
Ich, Mom, Tom und dieser andere Junge.
Mein Stiefbruder?
Wow … abgefahren.
Mein ganzes Leben lang war ich ein Einzelkind. Ich wüsste auch gar nicht, wie man sich als Bruder verhält …
»Mom, ich hab mal eine sehr ernste Frage«, murmle ich, und sie starrt mich an. »Kann ich jetzt bitte rauchen gehen?«
Sie lacht, und ich spüre bereits das Grinsen auf meinen Lippen, trotz des Unbehagens, das sich in mir ausbreitet. Aber sie ist schließlich immer noch meine Mom und beste Freundin. Das Muttersöhnchen meldet sich zum Dienst. Solange wir noch wir selbst sind, wird bestimmt alles gut.
Aber jetzt muss ich mich definitiv entspannen, bevor ich noch anfange, mir zu viele Gedanken zu machen.
»Okay.« Mom richtet sich auf. »Du kannst auf die Terrasse gehen, während ich schon mal anfange, das Abendessen vorzubereiten. Ich werde so tun, als wüsste ich nicht, was du da draußen treibst.«
Grinsend stehe ich auf. »Danke, Ma.«
Ihre Stimme stoppt mich, bevor ich den Raum verlassen kann. »Ich hab dich lieb, Avi.«
Mit dem Rücken ihr zugewandt, halte ich inne, werfe einen Blick über meine Schulter, um ihr ein lässiges Lächeln zuzuwerfen, das sich nur ein bisschen gekünstelt anfühlt. »Ich dich auch, Mutter.«
Auf meinem Weg nach draußen spannen sich meine Muskeln an, und eine Unruhe erfasst mich – der angezündete Joint ist bereits zwischen meinen Lippen. Ich will nicht darüber nachdenken, dass sich die Dinge drastisch ändern werden – schon wieder –, zum zweiten Mal innerhalb von drei Monaten.
Aber sagt das mal dem Joint, den ich bis zum letzten Rest rauche.
Beruhige diese wütenden Gedanken, bitte!

					KAPITEL 2

				Kyran
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					Unicorndicks: Oh, Gott, ich flehe dich an, mein Leben zu zerstören, und danke dir dann dafür.

				
Ich will damit nichts zu tun haben.
Ich kneife meine Augen fest zusammen, versuche, mich noch stärker darauf zu konzentrieren, was ich gerade tue. Die quälenden Gedanken und die Frustration beiseiteschieben über das, von dem ich weiß, dass es kommen wird, und einfach nur präsent sein.
Ihre Zunge ist seidig feucht in meinem Mund, ich streiche ihr durch das glatte Haar, halte es fest und passe mich ihren Bewegungen an. Für jedes Saugen und sanfte Knabbern, das sie meinen Lippen schenkt, gebe ich ihr eins zurück, während ich mich auf ihrem Bett zurücklehne und sie sich mit ihren weichen Kurven an mir reibt.
Es fühlt sich gut an. Verdammt noch mal, das tut es wirklich! Aber ich bin immer noch mit meinen Gedanken woanders.
Ich würde alles dafür geben, um diesen Moment mit meiner Freundin richtig zu erleben. Aber ich kann einfach nicht aufhören, darüber nachzudenken, was ich gleich zurücklassen muss, um das zu tun, was getan werden muss …
Es ist Bullshit, das ist alles.
Als ich zum dritten Mal versuche, meinen Mund von Beccas zu lösen, murmle ich an ihren Schmolllippen: »Ich muss wirklich los, Babe. Mein Dad wird ausflippen, wenn ich mich verspäte.«
»Bleib doch einfach«, jammert sie, ihre Hand gleitet nach unten, zu meinem Schritt. »Es wird sich auch für dich lohnen.«
Wird es jemals eine Zeit geben, in der ein Mann in meinem Alter so ein Angebot ablehnen kann? Ich glaube kaum.
Aber mir bleibt nichts anderes übrig. Laut meinem Vater ist heute ein ganz besonderer Abend, und ich bin jetzt schon unglücklich deswegen. Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist, dass er mir die ganze Zeit missbilligende Blicke zuwirft, wenn ich zerzaust und voller Knutschflecken zu Hause auftauche.
Ich glaub nicht, dass Becca mir irgendwelche sichtbaren verpasst hat, aber bin mir auch noch nicht hundertprozentig sicher.
»So verlockend das auch klingt«, ich grinse, gebe ihr noch einen sanften Kuss, während ich gleichzeitig versuche, sie auf raffinierte Weise von mir wegzuschieben, »ich muss los. Wenn ich ihn jetzt verärgere, werd ich für den Rest der Sommerferien Hausarrest bekommen. Und das können wir doch nicht zulassen. Oder?«
Sie schmollt weiter, berührt mich überall mit ihren gierigen Fingern. Aber dann seufzt sie. »Nein, das können wir nicht. Besonders nicht jetzt, weil doch Kims Poolparty in zwei Wochen ist, und du musst unbedingt den Badeanzug sehen, den ich gekauft hab.« Sie klimpert mit ihren falschen Wimpern. »Der wird dich umhauen.«
Ich presse meine Fingerspitzen in ihre Taille. »Da freue ich mich schon drauf.«
Ein letzter Kuss auf die Lippen, und dann schaffe ich es endlich, mich aus ihrem Griff zu befreien, und schlüpfe aus dem Bett. Ich winke ihr und werfe ihr noch einen Kuss zu, bevor ich aus ihrem Schlafzimmer eile und die Treppe runterflitze. Als ich aus der Haustür trete, schüttle ich genervt den Kopf.
Ich fasse es nicht, dass ich meine Freundin trotz ihres eindeutigen Angebots zurücklassen muss, um jetzt zu diesem … Wir haben sogar das Haus für uns allein, verdammt noch mal!
Tagsüber sind Becs Eltern beide auf der Arbeit, und jetzt, während der Sommerferien, könnten wir praktisch alles, was wir wollen, in ihrem Haus machen. Zumindest vor sechs Uhr. Ich hab mich schon darauf gefreut, wieder Sex mit ihr zu haben. Das erste Mal war gut – es war für uns beide das erste Mal –, aber es war auch irgendwie … unbeholfen.
Vielleicht ist unbeholfen nicht das richtige Wort. Ich glaube, wir waren wohl beide ziemlich nervös. Also will ich unbedingt wieder zurück aufs Pferd steigen. Igitt, schlechte Analogie … Allerdings macht Übung bekanntlich den Meister. Und ich bin in den meisten Dingen super, also denke ich, dass ich es nur noch ein paarmal machen muss, bis ich auch beim Sex super bin.
Aber nein. Anstatt meinen ungeduldigen Schwanz wieder in meine Freundin zu stecken, fahre ich an einem Freitagabend nach Hause, um mit meinem Dad, der Frau, die er aktuell vögelt, und ihrem Sohn Dinner zu haben.
Lieber würde ich Bleichmittel trinken!
Trotzdem tue ich es, wegen meines krankhaften Bedürfnisses, Autoritätspersonen zu gefallen, vor allem meinem Vater. Manchmal wünschte ich mir, ich könnte einfach sagen: Scheiß drauf! Allen den Stinkefinger zeigen und tun, was ich will.
Aber dann erinnere ich mich daran, dass ich diese Ordnung brauche. Die Struktur. Sie tut mir gut. Hält mich davon ab, über … gewisse Dinge nachzudenken.
Ich verdränge den Gedanken tief in meinen Hinterkopf, gehe die Straße entlang zur Bushaltestelle und warte. Normalerweise bin ich eine geduldige Person, aber ich hab’s verdammt satt, mit dem Bus zu fahren. Ich kann es kaum erwarten, endlich sechzehn zu werden und meinen Führerschein zu machen. Dad hat gesagt, dass er mir ein Auto kauft, wenn ich in der elften Klasse nur Einsen schreibe. Für diesen Herbst habe ich also ein Ziel, das ich problemlos erreichen werde.
Der Bus kommt, und ich steige ein, sitze still da. Meine Gedanken rasen, während der Bus die Highland Ave entlangfährt. Wir haben ein schönes Haus in Somerville. Eigentlich ist es schöner als das, in dem ich aufgewachsen bin, das ebenfalls in Somerville ist, aber auf der anderen Seite der Stadt. Ich glaube, dass mein Vater nach der Scheidung beweisen wollte, dass es ihm gut geht, indem er ein besseres Haus kaufte als das, in dem wir früher mit meiner Mom lebten.
Es geht ums Image. Um die Selbstpräsentation. Nach außen muss alles perfekt sein, ganz egal, wie schlecht und verfault es unter der Oberfläche aussieht.
Ich knirsche mit den Zähnen, ziehe mein Handy aus der Tasche und öffne die Kamera. Ich zwinge mich zu einem Grinsen und mache ein Selfie, poste es auf meinem Instagram-Account mit der Bildunterschrift:

					Ein weiterer Tag in Somerville. Ich liebe meine Heimatstadt. #gesegnet

				
Ich poste es und atme langsam aus.
Als der Bus anhält, steige ich aus und gehe den Block hoch, bis zu unserem Haus. Glücklicherweise sehe ich keine anderen Autos in der Einfahrt, was bedeutet, dass die Gäste wahrscheinlich noch nicht da sind. Vielleicht haben sie abgesagt. Vielleicht findet dieses beschissene Abendessen nicht statt, und ich kann heute Abend mit meinen Freunden abhängen, anstatt bei dieser elterlichen Version des Waterboardings mitzumachen.
Aber leider steigt mir der Geruch von gekochtem Essen in die Nase, als ich das Haus betrete, was bedeutet, dass das Dinner doch stattfinden wird. In der Küche entdecke ich Theresa, und ich weiß, dass sie gerade etwas Raffinierteres zubereitet als das, was sie normalerweise meinem Dad und mir serviert.
Mein Vater kocht nicht und macht auch sonst keine Hausarbeit, also stellte er, nachdem sich meine Eltern getrennt hatten, Theresa ein, damit sie diese Sachen erledigt. Sie ist eine nette Dame. Und ich würde es zwar nie laut zugeben, aber ich mag es, wenn sie da ist. Sie ist wie ein Puffer zwischen mir und meinem Dad. Einer, den wir dringend brauchen.
Ich will nicht mal darüber nachdenken, wie es wohl wäre, wenn nur wir beide in diesem Haus wären.
»Du bist spät dran«, höre ich Dads schroffe Stimme aus dem Arbeitszimmer rufen, und ich versteife mich.
»Du hast halb sechs gesagt«, murmle ich und drehe mich langsam um.
»Und es ist Viertel vor sechs.« Er hebt das Handgelenk, tippt auf seine Rolex. »Das nennt man spät, Kyran.«
Ich balle die Hand an meiner Seite. »Nun, sie sind noch nicht hier. Oder?«
Mit zusammengekniffenen Augen sieht er mich an.
Ich atme tief aus, um mich zu beruhigen. »Ich war bei Becca.«
Er nickt unmerklich, was bedeutet, dass ihm das gefällt. Zumindest ein bisschen. Mein Dad mag Becca, hauptsächlich, weil ihre Familie aus Southie, also Südboston, stammt, und weil sie viel Kohle haben. Das ist wirklich alles, was ihm wichtig ist. Um Persönlichkeit oder Interessen schert er sich einen feuchten Dreck. Wenn du in Boston als irischer Katholik aufgewachsen bist, dann bist du in Thomas Harbors Augen genau richtig.
»Geh und mach dich fertig fürs Dinner.« Er trinkt einen Schluck aus seinem Glas mit dem Jameson-Whiskey. »Sie werden bald hier sein.«
Es gibt so viel, was ich jetzt gerne sagen würde, aber wie immer schlucke ich es runter und gehorche, schleiche zur Treppe und dann hoch in mein Zimmer.
Ich verstehe einfach nicht, warum das hier überhaupt nötig ist …
Meine Eltern sind seit drei Jahren geschieden. Mein Vater hatte Dates mit Frauen, das weiß ich. Er erzählt mir zwar nichts darüber, aber ich weiß es. Er geht abends aus, trägt einen Anzug und kommt normalerweise erst nach Hause, wenn ich schon schlafe.
Und es ist mir scheißegal, ob er mit jemandem ausgehen will. Meinetwegen kann er sich durch den Großraum Boston vögeln.
Was ich jedoch nicht will, ist, die Tussis kennenzulernen, mit denen er Sex hat. Er soll das für sich behalten. Warum zwingt er mich jetzt zu diesem unangenehmen Abendessen mit dieser Frau und ihrem Sohn? Was soll das?
Meine Gedanken wandern zu meiner Mutter, als ich mich ausziehe und mir fürs Dinner etwas anderes anziehe. Sechs Monate nach der Scheidung heiratete sie erneut und wurde nur wenige Monate danach wieder schwanger. Elena Harbor ist jetzt Elena Harbor-McLaughlin. Sie lebt in Cambridge mit ihrem Ehemann Paul und meiner Halbschwester Paige, die ich erst einmal getroffen habe.
Ich sehe meine Mutter überhaupt nicht mehr, was durchaus Sinn ergibt. Aus ihrer ersten Ehe konnte sie nicht schnell genug herauskommen. Es war, als ob sie es kaum erwarten konnte, meinem Vater zu entkommen. Und mir. Und den Erinnerungen an alles. Wie schnell sich doch alles verschlechtert hat …
Ich schließe die Augen, reibe sie heftig mit meinen Fingern und sehe daraufhin überall Punkte. Dann schnappe ich mir mein Handy, öffne die Kamera und richte sie auf mich, posiere für ein perfektes Selfie mit freiem Oberkörper. Ich schieße ein Foto, obwohl ich nicht vorhabe, es zu posten. Danach starre ich es minutenlang an, betrachte mich ganz genau, meinen Körperbau und meine Figur.
Ich bin gut in Form. Das muss ich auch sein, wegen Football und so. Ich lasse das Selfie auf mich wirken. Straßenköterblondes Haar, perfekt zurückgestrichen von meinen Fingern, von der Sonne des Frühsommers leicht gebräunte Haut.
Immer wieder blicke ich zu dem Typen, der mich ansieht, während sich mein schneller Herzschlag allmählich normalisiert.
»Das bist du«, flüstere ich.
»Kyran!«, höre ich meinen Dad von unten rufen und zucke zusammen – und bin zurück in der Realität.
»Ich komme!« Schnell schlüpfe ich in mein Hemd, stecke mein Telefon in die Hosentasche, werfe einen letzten Blick in den Spiegel und verlasse dann mein Zimmer.
Ich bin mir sicher, dass mein Vater dieses dämliche Abendessen nur veranstaltet, um sein Image wieder mal aufzupolieren. Es hat überhaupt nichts zu bedeuten.
Aber als ich die Treppe herunterkomme und ihn dabei beobachte, wie er die Tür öffnet und eine Fremde begrüßt, weiß ich unterbewusst, dass es mehr ist.
Meine Mutter hat wieder geheiratet. Sie hat ein neues Baby, eine neue Familie. Ein neues Leben.
Seiner Meinung nach hat sie gewonnen. Und das kann er nicht akzeptieren.
»Hallo, meine Schöne«, begrüßt mein Vater lächelnd eine kleine, dunkelhaarige Frau.
Schöne? Okay, das ist … eklig.
Er küsst sie auf die Wange, dann winkt er sie herein. Die ganze Zeit über lächelt sie ihn an. Mir gefällt schon jetzt nicht, wie sich die beiden angucken. Ich bin noch ganz abgelenkt von dem widerlichen Anblick meines Vaters, der wegen einer neuen Frau ins Schwärmen gerät, als ein großer Typ mit genau den gleichen dunklen Haaren wie sie hinter ihr hereinkommt.
Wie erstarrt bleibe ich auf der vorletzten Stufe stehen und werfe ihm einen finsteren Blick zu.
»Thomas, ich würde dir gerne meinen Sohn Avi vorstellen.« Die Frau zeigt auf den Jungen, der so aussieht, als wäre er in meinem Alter. Er hat die gleiche Größe, eine ähnliche Figur … vielleicht ist er ein bisschen schmaler.
Sie schaut ihn an, und sein Mund verzieht sich zu einem sichtlich nervösen Grinsen.
»Sehr nett, dich kennenzulernen, Avi.« Mein Vater schüttelt seine Hand. »Und bitte nenn mich einfach Tom.«
»Okay.« Der Typ – Avi – checkt meinen Vater ab. Mit einem abschätzenden Blick mustert er ihn, von oben nach unten. »Tom.« Seine Mutter stößt ihn mit dem Ellbogen an, und er brummt: »Äh, es freut mich auch, dich kennenzulernen.«
Ich runzle die Stirn. Wer ist dieser Typ? Irgendwie wirkt der wie ein Vollidiot.
»Kyran«, sagt mein Vater mit seinem typischen strengen irischen Akzent, woraufhin ich zögernd die letzten Stufen hinunter- und zu ihnen rübergehe. »Das sind Hannah Vega und ihr Sohn Avi.« Er wirft mir einen Blick zu, ich drücke den Rücken durch und reiche ihr die Hand.
»Hi«, murmle ich. Ich fühle mich miserabel und kann das nicht wirklich verbergen. »Ich bin Kyran. Schön, euch beide kennenzulernen.«
»Hallo, Kyran.« Hannah lächelt, als sie meine Hand schüttelt. Und so sehr ich es auch hasse, es zuzugeben, aber sie wirkt nett. Ihre Stimme ist sanft und melodisch, und sie ist hübsch. Ihr Aussehen wirkt irgendwie mediterran, mit ihrem langen schwarzen Haar und ihrer ebenmäßigen Haut. »Ich hab schon viel von dir gehört.« Ihre perlweißen Zähne blenden mich fast, so wie auch ihre Freundlichkeit.
Aber als ich ihre Hand loslasse und mich ihrem Sohn zuwende, verspüre ich aus irgendeinem Grund nichts als Feindseligkeit.
»Was geht?« Er grinst mich an, dabei kommen seine tiefen Grübchen zum Vorschein.
Ich knirsche mit den Zähnen. »Hey.« Heftig schüttle ich seine Hand, drücke fest zu. Damit er weiß, wer hier der Boss ist. Mein Dad – aber ich auch.
Ein paar unangenehme Sekunden vergehen, in denen wir uns gegenseitig abschätzen. Na ja, also ich schätze ihn ab. Er scheint mich nur zu beobachten. Es fühlt sich an, als würde er mich begutachten, und ich schwitze.
Ich drehe mich von ihm weg und versuche, höflich zu sein, als ich frage: »Möchtet ihr etwas zu trinken?«
Hauptsächlich rede ich mit Hannah, aber ich kann nichts dagegen tun, dass ich kurz zu Avi linse, um zu sehen, was er gerade tut. Er sieht mich nicht mal mehr an, sondern schaut sich um.
Hmm … Leicht ablenkbar und verpeilt. Wie ein Welpe.
»Klar, danke«, beantwortet Hannah meine Frage, aber schaut dabei meinen Vater an. »Ich nehme das, was du nimmst.«
Er greift nach ihrem Arm. »Komm, ich habe eine fantastische Flasche Bordeaux, die wir öffnen können.«
Kotz. Würg. Ich hasse das hier jetzt schon.
Die beiden gehen weg, lassen Avi und mich einfach stehen. Für einen Moment verweilt Avis Blick auf meinem Vater und seiner Mutter. In seinen Augen sehe ich ein beschützerisches Funkeln, während ich ihn noch ein weiteres Mal mustere und jetzt auch seine Klamotten zur Kenntnis nehme. Er trägt schwarze Skinny Jeans mit Löchern an den Knien, abgetragene Chucks und ein dunkelgraues T-Shirt mit V-Ausschnitt, das eng an seinem Oberkörper anliegt.
Ich strecke meine Brust ein bisschen heraus. Ich könnte es mit ihm aufnehmen.
»Es gibt noch Limo und so in der Küche, wenn du was willst«, murmle ich, bleibe höflich genug, obwohl ich echt kein Interesse habe, mich mit diesem Typen zu beschäftigen. Ich kann schon jetzt sagen, dass wir wenig bis gar nichts gemeinsam haben. Ein Blick genügt, und ich sehe diesen Abend mehr denn je als das an, was er ist: eine riesengroße Zeitverschwendung.
»Wir kriegen keinen Wein?«, fragt er, und als ich daraufhin eine Grimasse ziehe, lacht er leise. »Ich mach nur Spaß. Wow, entspann dich.« Er haut mir fest auf den Rücken und geht dann in Richtung Küche.
Ich spüre, wie mein finsterer Blick zu einem permanenten Merkmal meines Gesichts wird.
Mein Vater und Hannah lachen im Arbeitszimmer. Und wenn meine Zähne nicht bereits knirschen würden, weil ich sie so fest zusammenbeiße, dann würden sie es jetzt tun, denn in der Küche finde ich Avi, der sich bereits wie zu Hause fühlt. Er macht unseren Kühlschrank auf, durchsucht ihn, holt eine Dose Cola heraus. Er öffnet sie, trinkt einen Schluck und gibt danach eins von diesen Aaah-Geräuschen von sich, während er sich an die Küchentheke lehnt.
Es dauert einen Moment, bis ich merke, dass ich meine Hände zu Fäusten geballt habe.
»Also, was ist dein Problem?«, fragt er mich.
Irritiert ziehe ich meine Augenbrauen zusammen. »Problem?«, zische ich. »Ich hab kein Problem. Was ist dein Problem?«
Er grinst. Das nervt mich total.
Wieder mustert er mich, ganz langsam, von oben nach unten. Und so sehr ich auch den frustrierenden Drang verspüre, meine Arme um mich zu schlingen, richte ich mich stattdessen gerade auf und lasse ihn das tun, schaue ihn dabei die ganze Zeit an.
»Du siehst ziemlich gut aus«, bemerkt er beiläufig. »Bist du irgendwie Sportler oder so?«
Ich zwinge mich dazu, die Wut, die in mir noch schneller als sonst immer größer wird, runterzuschlucken. »Ich spiele Football, falls es das ist, was du wissen willst.«
Er schnaubt. »Das war ja klar.«
»Was zum Teufel soll das denn heißen?«
Kaum hat die Frage meinen Mund verlassen, biegt Theresa um die Ecke und kommt in die Küche. »Okay, Kleiner. So sehr ich es auch liebe, wenn du mich beim Kochen störst, aber du musst jetzt mal woanders hin. Du nimmst hier zu viel Platz ein.« Als sie den Fremden bemerkt, hält sie mit dem Holzlöffel in der Hand inne. »Oh, hallo! Wer bist du denn?«
Avi lächelt sie an, und ich verdrehe die Augen. Warum lächelt er so viel? Dadurch sieht er total gestört aus.
»Das ist Avi«, murmle ich. »Seine Mutter … datet Dad. Angeblich.«
Theresas Blick wandert zwischen uns beiden hin und her, für den Bruchteil einer Sekunde zieht sie die Augenbrauen hoch, bevor sie Avi höflich anlächelt. »Schön, dich kennenzulernen, Avi. Ich bin Theresa. Aber du kannst mich auch einfach ›den guten Geist‹ nennen.«
Avi lacht. Und dann geben sie sich ein High Five, so als ob sie sich schon ewig kennen würden.
Die Art, wie das alles mein Blut zum Kochen bringt, fühlt sich äußerst toxisch an, aber ich kann nichts dagegen tun. Mir gefällt nicht, was hier gerade abgeht. Es ist eine Sache, dass mein Vater diese Frau und ihren dämlichen Sohn mitbringt, aber jetzt spazieren sie hier herum, als ob ihnen alles gehören würde, und freunden sich auch noch mit meiner Theresa an.
Ich hasse einfach alles daran!
In dem Moment kommt mein Vater mit Hannah in die Küche, Händchen haltend, und fragt fröhlich: »Wie wär’s, wenn ich euch beiden mal das Haus zeige?« Er lächelt tatsächlich – zum ersten Mal in meinem ganzen Leben. Zumindest kommt mir das so vor. Und er klingt glücklich.
Was zum Teufel ist hier eigentlich los?
»Das Abendessen ist in zehn Minuten fertig«, verkündet Theresa.
»Perfekt.« Lächelnd sieht mein Dad Hannah an, und sie schaut zu ihm auf.
Ich koche innerlich.
Mein Vater führt Hannah und Avi durchs ganze Haus, zeigt ihnen irgendwelche Sachen, während sie »Ooh« und »Aah« rufen, als hätten sie noch nie zuvor ein Haus gesehen. Die ganze Zeit laufe ich ihnen hinterher, schäume vor Wut.
Ich will wirklich nicht eifersüchtig auf diese Leute sein. Ich hasse es, eifersüchtig zu sein, weil ich normalerweise genug Selbstsicherheit aufbringe, um solchen Emotionen entgegenzuwirken. Aber gerade kann ich nichts gegen dieses kleine grüne Monster in meinem Inneren tun.
So wie sich mein Vater verhält, könnte man meinen, er wäre jahrelang todesbetrübt gewesen und jetzt endlich wieder glücklich, dank Hannah Vega und ihrem lächelnden, beknackten Sohn mit den Grübchen. Das gibt mir nicht nur das Gefühl, als wäre ich der letzte Dreck, sondern Hannah ist auch noch total anders als meine Mutter und eigentlich nicht der Typ Frau, auf den er sonst steht. Zugegeben, ich kenne sie nicht, aber sie anzusehen und ihr zuzuhören ist schon Beweis genug. Sie ist kein bisschen wie meine Mutter, und meinem Dad scheint das zu gefallen.
Mit der Besichtigung des Obergeschosses sind wir fertig. Mein Vater und Hannah gehen die Treppe runter und unterhalten sich dabei, als sich Avi vorbeugt und mir zuflüstert: »Dein Zimmer ist echt langweilig.« Und dann trampelt er die Treppe runter und lässt mich einfach stehen.
Ich bin kurz davor, ihn zu packen und zu Boden zu werfen. Was zur Hölle stimmt nicht mit diesem Kerl? Hat er denn überhaupt keine Manieren? Wir haben uns eben erst kennengelernt, verdammt noch mal! Und er kritisiert mich jetzt schon wie irgend so ein eingebildeter Emo-Trottel.
Ich bin saurer als eine Zitronenscheibe, als wir uns schließlich alle an den Esstisch setzen. Theresa bedient uns, dann geht sie und lässt uns unter einer Blase unangenehmer Spannung zurück.
Es hätte mir nichts ausgemacht, mein Essen schweigend auf dem Teller hin und her zu schieben, aber leider beschließt mein Vater, ein Gespräch zu führen.
»Wie gefällt’s dir auf der Malden High, Avi?«
Avi schaut zu ihm auf, kaut noch ein paar Sekunden lang und blinzelt dabei mit seinen großen Augen, so als würde er überlegen, was er antworten soll. »Es ist okay.« Er spielt mit seiner Gabel herum. »Mein Kunstkurs ist ziemlich cool.«
»Avi mag Kunst«, erzählt Hannah und guckt ihren Sohn an. »Der Versuch, ihn für irgendetwas anderes zu begeistern, war schon immer schwierig.«
Mein Blick wandert zu Avi. Wenn meine Eltern so etwas über mich sagen würden, dann würde ich wahrscheinlich am liebsten im Boden versinken. Aber ihn scheint das überhaupt nicht zu stören. Grinsend zuckt er nur mit den Schultern und schiebt sich dann noch einen weiteren Bissen Hühnchen in den Mund.
»Oh …«, sagt mein Vater, und ich bereite mich bereits darauf vor, dass er jetzt anfängt, darüber zu faseln, wie wichtig Bildung ist, und dass gute Noten dich in eine gute Schule bringen, bla, bla, bla. Ich hab das schon eine Million Mal gehört. Aber stattdessen sagt er nur: »Nun, ich bin mir sicher, dass du dich bald eingewöhnt hast. Zumindest hast du etwas, für das du dich begeisterst.«
Fast hätte ich die Limo ausgespuckt.
»Kyran ist gut in der Schule«, fährt er fort. »Aber seine größte Leidenschaft ist Football. Stimmt’s, mein Sohn?«
Freundlich lächelt er mich an, was ich jedoch nicht erwidere. Wer zur Hölle bist du, und was hast du mit meinem sonst so faschistoiden Vater gemacht?
»Ja«, murre ich verwirrt. »Football ist toll.«
Avi grinst mich an. »Lass mich raten, du bist bestimmt der Quarterback.«
Ich presse meine Lippen zusammen. Weil er recht hat. Ich bin tatsächlich der Quarterback. Und stolz darauf. Aber aus irgendeinem Grund will ich ihm nicht die Genugtuung geben, dass er das Gefühl hat, mich bereits nach wenigen Minuten zu kennen.
Zum Glück erledigt mein Vater das für mich. »Ja, das stimmt!«, sagt er stolz. »Er hat gute Chancen, im nächsten Jahr in die erste Mannschaft aufgenommen zu werden. Dann wird er spielen, um ein Stipendium am BC zu bekommen.«
»Oh, wow!« Begeistert schnappt Hannah nach Luft. »Boston College Football. Ist das nicht aufregend, Avi?«
»Ich würde jetzt nicht unbedingt aufregend sagen.« Avi zuckt wieder mit den Achseln, während er isst.
»Avi hat sich auch für das BC interessiert«, erzählt Hannah.
Avi hebt den Kopf. »Ach, hab ich das?«
Sie ignoriert ihn, redet in erster Linie mit meinem Vater statt mit jemand anderem. »Sie haben ein tolles Kunstprogramm.«
Dad nickt. »Davon habe ich gehört. Somerville High hat auch ein paar tolle Kunstkurse, auch wenn sich Ky nicht für so etwas interessiert. Bei ihm dreht sich alles um Football, deshalb haben wir uns auch für die staatliche anstatt für eine private Schule entschieden. Ihr Team war nicht so gut.«
Oh, ja. Aber sicher, Dad. Deshalb haben wir uns für die staatliche Schule entschieden …
»Das BC klingt einfach toll«, seufzt Hannah.
Mein Vater grinst. »Wäre es nicht toll, wenn ihr beide am selben College wärt?« Er scheint zwar Avi und mich zu fragen, aber schaut uns dabei überhaupt nicht an. Sein Blick ist nur auf Hannah gerichtet, und mir ist inzwischen komplett der Appetit vergangen. Er versucht so sehr, sie zu beeindrucken, dass mir schlecht wird.
»Darf ich mich entschuldigen?«, brumme ich.
»Nein, darfst du nicht. Wir haben uns gerade erst hingesetzt«, blafft mich mein Vater leise an, ohne mich dabei anzusehen. »Also, erzählt uns alles über New York, ihr beiden. Wie war es, in Brooklyn zu leben?«
Ist … mir … egal. Ich muss mich dazu zwingen, mir nicht die Hände vors Gesicht zu schlagen.
Dann unterhält uns Hannah mit Geschichten über ihr Leben in Brooklyn, bevor sie hierhergezogen sind. Ich gehe davon aus, dass mein Vater bereits die meisten dieser Details kennt, aber er scheint immer noch völlig fasziniert zu sein, während er ihr zuhört.
Anscheinend ist ihr Ehemann schon vor vielen Jahren gestorben, aber sie geht nicht näher darauf ein, was passiert ist, was meine Neugierde weckt. Und dann erwähnt sie, wo sie gebürtig herkommt.
Hannah wurde in Israel geboren. Sie verließ das Land, als sie jung war, und zog mit einigen Familienmitgliedern in den Libanon, bevor sie mit achtzehn Jahren in die Vereinigten Staaten auswanderte. Anscheinend ist sie mit ihrer Familie nie wirklich gut klargekommen, aber als sie ihren verstorbenen Ehemann heiratete, einen Spanier, wurde sie wohl endgültig aus ihrer Gemeinschaft ausgestoßen.
Ihre Geschichte finde ich ziemlich spannend, kann mich aber kaum darauf konzentrieren, weil ich zu sehr damit beschäftigt bin, darüber nachzudenken, dass mein Vater, der streng irisch-katholisch erzogen wurde, jetzt mit einer jüdischen Frau zusammen ist.
Nie hätte ich gedacht, dass ich das einmal erleben würde.
Ich glaube, Hannah und Avi praktizieren das Judentum überhaupt nicht. Beide haben erwähnt, dass sie eher spirituell als religiös sind, was für mich gerade auch zu viel ist, um es zu verstehen. Ich bin nur verwirrt, dass mein Dad das mitmacht.
Mein Vater, Thomas Harbor. Der mich immer zur katholischen Kirche mitgeschleppt hat. Der mich und meine Schwester taufen und mich die Kommunion absolvieren ließ. Der mich bis zu meinem zwölften Lebensjahr ins Kirchenlager schickte und mich dazu nötigte, Messdiener zu werden.
Meine Hände werden furchtbar schwitzig, und ich muss meine Handflächen ständig an meiner Jeans abwischen. Sicher, ich hab schon seit Jahren keinen Fuß mehr in eine Kirche gesetzt, aber mein Vater sieht sich immer noch als eingefleischten Katholiken.
Wegen all dieser Dinge dreht sich mir der Kopf. Und jetzt will ich mehr denn je, dass dieses Dinner endlich vorbei ist. Ich merke, dass eine heftige Migräne im Anmarsch ist. Und ich habe es so satt, mich innerlich zerrissen zu fühlen, während dieser Typ, der mir am Tisch gegenübersitzt, lässig grinst, als hätte er keine Sorgen auf dieser Welt – und das in meinem Haus!
Als wir mit dem Abendessen und dem Dessert fertig sind, renne ich geradezu auf die Terrasse, um frische Luft zu schnappen. Ich muss jetzt für einen Moment allein sein, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Das ist gerade alles zu viel für mich.
Allerdings bekomme ich nur circa drei Minuten für mich allein, bevor ich höre, dass jemand zu mir nach draußen kommt.
»Ihr habt’s schön hier.« Als ich die schnoddrige Stimme höre, spannt sich alles in mir an. »Somerville scheint cool zu sein.«
»Wieso? Wo wohnst du denn?«, frage ich ihn spöttisch, klinge wie ein Snob, aber ich kann nicht anders. Ich bin nicht in der Stimmung, um mich mit ihm vernünftig zu unterhalten.
»Malden«, antwortet Avi, aber entweder geht er nicht auf mein wenig entgegenkommendes Verhalten ein, weil er ein Schwachkopf ist, oder er ignoriert es einfach, weil es ihm scheißegal ist. Ich habe mich entschieden, dass es Ersteres ist. »Wir haben nur eine Wohnung. Es ist okay, aber ich hätte gerne mehr Platz. So was wie das hier.«
»Nun, weißt du was?« Ich drehe mich zu ihm um. »Du kriegst es nicht. Keine Ahnung, was du eigentlich denkst … Wenn du und deine Mutter nur jemanden mit Kohle sucht, der euch unterstützt oder so, dann kannst du das vergessen. Das wird nicht passieren. Sucht euch eine andere Familie, die ihr ausnehmen könnt, und lasst uns in Ruhe!«
Etwas blitzt in seinen Augen auf, das Verletzlichkeit sein könnte. Es lässt das Grau hellblau schimmern. Ich versuche, mich nicht darauf zu konzentrieren, aber es passiert einfach.
Die Schärfe meiner Bemerkung lässt schnell nach, und Avi setzt wieder das unbeschwerte, kleine Grinsen auf, das er schon den ganzen Abend im Gesicht hat.
Langsam kommt er zu mir rüber. »Keine Sorge, Superstar. Nie im Leben würde ich mich mit so einem vornehmen Arschloch wie dir abgeben.« Er steckt seine Hände in die Hosentaschen und beugt sich vor. »Das ist schlecht für mein Image.« Dann zwinkert er mir zu, dreht sich um und lässt mich allein auf der Terrasse zurück.
Verzweifelt klammere ich mich an das Fünkchen Wahrheit in seinen Worten.
Das wird nicht lange anhalten.
Unmöglich.
Der Rausch wird nachlassen, und mein Vater wird wieder zur Vernunft kommen.
Das hier ist nicht von Dauer.

					KAPITEL 3
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Sechs Monate später
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Tja, das Unvorstellbare ist passiert:
Tom hat meiner Mutter einen Antrag gemacht. Und sie hat Ja gesagt. Er hat es an Thanksgiving gemacht. Wir hatten Dinner bei ihm zu Hause, nur wir vier.
Ich, Mom, Thomas Harbor und sein Football spielendes Arschloch von Sohn namens Kyran.
Ich war schon genervt von der Tatsache, dass ich Thanksgiving zum ersten Mal seit meiner Kindheit auch mit anderen Leuten als nur mit meiner Mutter feiern musste. Besonders, wenn es sich dabei um Personen handelt, die mir nicht wichtig sind. Aber dann, nach dem Abendessen, als wir alle wie eine kleine neue Familie beisammensaßen und Kürbiskuchen aßen, ging Tom vor meiner Mutter auf die Knie und machte ihr einen verdammten Heiratsantrag.
Den Sommer über hab ich wirklich versucht, das Ganze positiv zu sehen. Ich möchte meiner Mutter nie die Laune verderben, vor allem, weil sie nach dem Tod meines Vaters so viele Jahre lang deprimiert und einsam war. Aber der Antrag war für mich wie ein Schlag ins Gesicht. Und da war ich nicht der Einzige …
Das Ja hatte den Mund meiner Mutter kaum verlassen, als Kyran auch schon aufstand und rausstürmte. Tom lief ihm hinterher, und wir hörten sie ein paar Minuten lang schreien, während ich nur still dasaß, mich zu einem gequälten Lächeln zwang und meiner Mutter sagte, dass ich mich für sie freuen würde.
Als Tom schließlich zurückkehrte, sagte er nur: »Das wird schon wieder. Ky braucht nur etwas Zeit, um sich daran zu gewöhnen. Die Scheidung hat ihn ziemlich mitgenommen.«
Meine Mutter tröstete ihn, so als ob er derjenige wäre, den das Ganze mitgenommen hätte, und für den Rest des Abends sahen wir Kyran nicht mehr.
Danach drehte sich mir noch tagelang der Kopf. Denn auch wenn sie uns nicht direkt gesagt haben, wie sehr sich nun alles verändern würde, wusste ich es einfach. Meine Mutter, meine beste Freundin und der einzige Mensch, den ich auf dieser Welt habe, heiratete wieder. Der Umzug nach Boston war erst der Anfang.
Anscheinend bekam ich eine ganz neue Familiendynamik, und mir blieb nichts anderes übrig, als mich darauf einzulassen. Und tatsächlich kamen die Veränderungen danach wie ein Schnellfeuer.
Während der Weihnachtsferien zogen wir in das Haus von Tom und Kyran in Somerville. Und jetzt habe ich diese Schulklasse schon wieder an einer neuen Highschool fortgesetzt: an der Somerville High.
Die Sache mit der Schule ist für mich nicht das größte Problem. Ich bin sowieso kein Fan der Highschool und hatte auch nicht viel Zeit, um mich an die Malden zu gewöhnen, da ich nicht mal ein ganzes Schuljahr dort war. Aber für Holly war es ziemlich hart.
Sie war so etwas wie meine Freundin geworden, zumindest in dem Sinne, dass ich meine Jungfräulichkeit an sie verlor. Wir waren nie ein offizielles Paar, und ich weiß, es klingt schlimm, aber ich glaube, sie mochte mich mehr als ich sie. Es war nicht so, dass ich sie nicht mochte oder nicht mag, aber ich hatte nie Schmetterlinge im Bauch, wenn ich mit ihr zusammen war.
Versteht mich nicht falsch, meine Jungfräulichkeit zu verlieren war cool und so, aber es schien eher wie etwas zu sein, das ich tun sollte. Nicht wie etwas, das mich auf Wolke sieben hätte schweben lassen.
Als ich Malden verließ, vereinbarten wir, in Kontakt zu bleiben. Theoretisch denke ich, dass wir hätten weiter daten können, da ich nur eine Stadt weiterzog. Aber in meinem Alter scheint es nicht realistisch zu sein, eine Freundin zu behalten, wenn ich an eine neue Schule gehe. Und das zeigt wahrscheinlich auch, wie wenig mir diese Beziehung bedeutet hat, denn es wäre eigentlich ein Leichtes gewesen, Holly auch weiterhin zu treffen. Das gibt mir das Gefühl, ein Arsch zu sein, und das gefällt mir nicht.
Das ist alles Toms Schuld!
Er ist derjenige, der das Herz meiner Mutter in Rekordzeit erobert hat. Er ist derjenige mit dem großen, schicken Haus in Somerville, im neuen Schulbezirk. Also war es einfacher, mich an eine neue Schule versetzen zu lassen, als an der Malden High zu bleiben. Er ist derjenige mit dem Sohn, der mich offensichtlich hasst, ohne auch nur den geringsten Versuch zu unternehmen, mich besser kennenzulernen.
Kyran ist ein Arschloch, und das ist noch milde ausgedrückt. Ich bin nicht daran gewöhnt, Geschwister zu haben, und jetzt habe ich auch noch einen Bruder, der ganz anders ist als ich und der mich immer finster anschaut, als hätte ich ihm in sein Müsli gepisst.
Ich wünschte, es gäbe nicht nur uns beide. Gäbe es doch noch jemand anderen, um das Ganze ein bisschen abzumildern. Kyran hat noch eine ältere Schwester, Bridget, aber ich glaube, sie verließ ihr Zuhause, nachdem sich ihre Eltern hatten scheiden lassen, und ging dann auf ein College in Kalifornien. Ich kann nicht behaupten, dass ich das nicht verstehe. Abstand zwischen mich und den Sonnenschein namens Kyran Harbor zu bringen, wäre eine gute Idee.
Aber das kann ich nicht machen. Ich will meine Mutter nicht verlassen, weshalb es bei dem Treffen mit meinem Vertrauenslehrer um College-Bewerbungen im Raum Boston ging.
Es ist kurz nach dem Mittagessen, und ich bin gerade auf dem Weg zum Kunstunterricht, als ich lautes Gelächter höre, das in meinen Ohren krächzt wie ein besonders schreckliches Lied. Schon mal »Hollaback Girl« von Gwen Stefani gehört?
Ich weigere mich, in ihre Richtung zu schauen, aber da ist eine Gruppe von Footballspielern, die gerade aus der Umkleidekabine kommen und sich gegenseitig herumschubsen, so wie es testosterongesteuerte Sportler eben tun.
Sie sind in ihrer eigenen kleinen Welt. Nichts und niemand sonst ist wichtig.
»Scheiße!«, ächze ich, als einer von ihnen gegen meine Schulter stößt. Und zwar dermaßen heftig, dass ich mein Kunstbuch fallen lasse. Blätter rutschen heraus und verteilen sich überall im Flur.
Ich reibe mir übers Kinn, werfe einen wütenden Blick in ihre Richtung. Und stell dir vor: Derjenige, der mich angerempelt hat, ist kein anderer als das Arschloch, mit dem ich mir jetzt ein Badezimmer teile.
»Ups.« Kyran wirft mir über seine Schulter hinweg einen Blick zu und grinst, während er weitergeht. Dieser Wichser!
Dann trampelt er direkt über meine Zeichnungen, während er und seine dämlichen Freunde weiterlachen.
Mit zusammengebissenen Zähnen bücke ich mich, um die Zettel aufzuheben und sie schnell wieder in mein Buch zu stecken, während Kyran und seine Kumpel sich gegenseitig High Fives geben.
»Okay … Das war ja so was von absichtlich«, murmle ich vor mich hin und ignoriere sie dabei bewusst.
»Oh, mein Gott, was für ein Loser!« Einer der anderen Sportlertypen lacht. »Ist das Manga?«
Dieses Mal kann ich unmöglich den Mund halten. »Wenn es so schwachsinnig ist, warum weißt du dann, wie das heißt?« Mürrisch blicke ich zu ihm.
Der Trottel verzieht das Gesicht, sieht verlegen aus. Eins zu null für mich.
»Ich bitte dich. Das ist doch Standard für Kunstnerds«, sagt Kyran laut und schaut mich mit zusammengekniffenen Augen an. »Ihr seid doch alle gleich. Malt irgendwelche Frauen mit großen Titten, die ihr nie im Leben kriegen würdet.«
Sie lachen noch mehr.
»Verzeih mir, ich male aus dem Gedächtnis«, blaffe ich ihn an. »Ich habe deine Mom nur einmal getroffen.«
Mein böses Grinsen wird breiter, als Kyran die Hände ballt und sich umdreht, um zu mir zurückzustapfen. »Was verdammt noch mal hast du gerade gesagt?«, zischt er.
Ich richte mich auf. Scheiß drauf. Wenn er kämpfen will, bin ich dabei. Sicher, ich hab mich noch nie mit jemandem geprügelt, aber wie schwer kann das denn schon sein, jemandem eine reinzuhauen? In letzter Zeit hab ich auch mehr trainiert … Vielleicht könnte ich einfach einmal zuschlagen und dann schnell weglaufen.
»Hey, es reicht!« Eine weibliche Stimme hält uns zurück, und ich wende meinen zornigen Blick von Kyran ab, um ein Mädchen mit pinkfarbenen Haaren zu sehen, das zwischen uns tritt.
Meine Hände entspannen sich, Gleiches gilt für Kyrans. Seine Freunde packen ihn und ziehen ihn zurück – von unserer potenziellen Schlägerei. Er wirft mir noch einen letzten wütenden Blick zu, bevor er zu seinen dämlichen Footballfreunden zurückkehrt. Ich behalte mein fieses Grinsen bei und drehe mich dann zu dem Mädchen um, das mir geholfen hat.
»Ignorier sie einfach«, rät sie mir, bückt sich, um die restlichen Blätter aufzuheben. »Ganz offensichtlich sind die Steroid-Injektionen noch ganz frisch.«
Ich lache leise und beobachte sie, als sie sich aufrichtet. Ich hab sie schon öfter gesehen. Tatsächlich ist sie in meinem Kunstkurs. Aber ich bin erst seit ein paar Wochen hier, deshalb kenne ich noch kaum jemanden beim Namen. Außer von dem Arschloch, mit dem ich zusammenwohne und das sich anscheinend alle Mühe gibt, um mir die Zeit in dieser Schule schon jetzt zur Hölle zu machen.
»Danke«, murmle ich, als sie mir meine Zeichnungen reicht. »Ich will nicht sagen, dass ich ihm nicht auch ein paar Schläge verpasst hätte, aber von einer Horde Jockstraps tragender Idioten vermöbelt zu werden, wäre wahrscheinlich nicht so cool für meinen Ruf als Neuling.«
Lachend schüttelt sie den Kopf. »Ja, wahrscheinlich nicht.«
Für einen Moment lasse ich ihr Äußeres auf mich wirken. Sie ist wirklich hübsch und unterscheidet sich deutlich von den meisten anderen Mädchen an dieser Schule. Bronzefarbener Hautton und ein Lächeln wie aus der Colgate-Werbung, Klamotten mit modischen Löchern und leuchtend pinkfarbenes Haar, Piercings in Lippe und Nase, sogar ein paar sichtbare Tattoos an ihren Händen.
Sie sieht cool aus. Und vielleicht hat sie auch genau die richtige Menge an Anti-Establishment, damit wir uns als Sonderlinge zusammentun können. Also, ich bin dabei.
»Die sind übrigens echt gut.« Sie guckt auf mein Kunstbuch. »Ich muss zugeben, dass ich mir schon im Unterricht ein paar deiner Sachen angeschaut habe. Mir gefällt dein Stil.«
»Wirklich?« Ich kann mir das breite Grinsen nicht verkneifen. »Danke. Ich bin immer noch dabei, meine Nische zu finden.«
»Deine Porträts sind echt cool. Und ich liebe diese ganzen Details.« Sie zeigt auf eine meiner Zeichnungen, mit der ich gestern angefangen habe – von einem Mädchen und einem Jungen, die Händchen halten, während sie in ein Raumschiff gebeamt werden. »Ich bin übrigens Frankie.«
Ich lege mein Buch weg, um ihr die Hand zu geben. »Avi. Schön, hier jemand Cooles kennenzulernen. Jemanden, der sich nicht nur für Football und Cheerleading interessiert.«
»Na ja, versteh mich jetzt nicht falsch, aber ich liebe Football.« Sie lächelt. »Hauptsächlich die Spiele. Ich bin in der Band.«
»Oh, das ist ja toll«, sage ich aufgeregt. »Du bist also wirklich die heiße Nerd-Nadel in einem spießigen Heuhaufen?«
Frankie legt ihren Kopf in den Nacken und lacht. Dieses Mädel ist mir wirklich sympathisch! Sie hat dieses sinnliche Kratzen in ihrer Stimme, das ich so mag. »Es gibt mehr von uns, keine Sorge. Bleib einfach bei mir, ich zeig dir, wie man in dieser Schule überlebt.«
Ich bin so aufgeregt, eine neue Freundin gefunden zu haben, dass ich nur noch nicke und ihr gedankenlos hinterherdackele.
Vielleicht ist diese neue Schule ja doch nicht so schlecht …
***
Als ich heimkomme, ist niemand zu Hause.
Das ist auf jeden Fall eine Erleichterung, denn ich bin nicht in der Stimmung, meiner Mutter und Tom dabei zuzusehen, wie sie sich verliebt anglotzen, während sie über ihre Hochzeitspläne schwafeln. Und ich bin auch definitiv nicht in der Stimmung, meinen idiotischen Fast-Stiefbruder zu sehen, vor allem nicht nach dem, was heute in der Schule passiert ist.
Versteh mich nicht falsch: Ich versuche wirklich, positiv zu bleiben. Aber allein der Gedanke, diesen Typen Stiefbruder nennen zu müssen, führt bei mir zu Selbstmordgedanken. Er ist so ein Snob!
Mr. Perfect Football Quarterback, mit den perfekten Noten und den dämlichen gebügelten Klamotten ohne auch nur das kleinste Loch. Sportlicher Körper und perfekt frisiertes Haar. Lacht mit seinen Arschloch-Freunden über Leute, die anders sind.
Während ich nach oben in mein Schlafzimmer gehe, ärgere ich mich immer noch über ihn. Motherfucker! Sehen alle gleich aus und ziehen sich auch alle gleich an. Sport ist alles, was sie ausmacht, das ist erbärmlich. Eigentlich ist alles an ihnen vorhersehbar. Ich könnte kotzen.
Sie gehen mit den gleichen reichen Cheerleaderinnen aus, die ihren eigenen zickigen Müttern unheimlich ähnlich sind. Total gruselig. Sie erreichen ihre Höchstform im College und enden in den gleichen langweiligen Ehen wie ihre Eltern. Die einst so heißen und beliebten Mädchen werden zu Weißwein und Xanax konsumierenden Zombies, und die Football-All-Stars landen in ausweglosen Jobs und betrügen schließlich ihre Ehefrauen mit ihren Sekretärinnen, bis sie wegen sexueller Belästigung verklagt werden. Dann lassen sie sich scheiden und machen sich auf die Jagd nach Müttern von arglosen Emo-Nerds wie mir.
Und der Kreislauf beginnt von vorn.
»Bäh«, mache ich, schlendere in mein Zimmer und werfe meinen Rucksack aufs Bett. »Coole Kids … Ich könnt mir echt die Kugel geben!«
Ich durchwühle meine geheime Schreibtischschublade, hole etwas Gras und Longpapers heraus. Okay … Also ich weiß nicht mit Sicherheit, ob das bei Tom und seiner Frau tatsächlich so abgelaufen ist. Aber es würde mich zumindest nicht wundern. Kein bisschen.
Für einen Moment schließe ich die Augen, schüttle den Kopf. Ich möchte ihm den Vertrauensvorschuss geben, schließlich will ich, dass meine Mutter glücklich ist. Aber es ist so einfach, skeptisch zu sein, da diese Menschen so anders sind als wir.
Ich meine, das sind keine Arbeiter. Das sind irische Katholiken aus Southie.
Kein Wunder, dass Kyran mich so sehr hasst. In seinen Augen bin ich ein Affe.
Okay, das ist auch nicht fair. Er ist kein Rassist oder so. Er ist ein Wichser, das ist ein Unterschied. Und ich will keine Minute länger darüber nachdenken.
Zeit zu rauchen.
Ich stecke mir den Joint zwischen die Lippen, zünde ihn an und nehme einen tiefen Zug, schnappe mir eine Dose Febreze und sprühe es überall hin. Aus meinem Rucksack hole ich meine Spanisch-Hausaufgaben heraus. Ich muss lächeln. Nur für einen Moment, bevor mir die Realität wieder einen Schlag versetzt.
Mein Vater … Er hat Spanisch mit mir geredet, als ich klein war. Bevor er starb.
Ich war sechs Jahre alt, als Arlo Vega von dieser Welt ging. Er arbeitete im Bauwesen, für die Stadt. Eines Tages gab es einen schrecklichen Unfall auf der Baustelle: Er fiel von einem Gerüst, das nicht richtig gesichert war.
Aus über dreißig Metern Höhe stürzte mein Vater. Er war sofort tot.
Es ist das Ausmaß an Schmerz, innerliche Narben und ein lebenslanger Kummer, die es zu bewältigen gilt. Ich bin mir nicht sicher, ob Thomas oder Kyran Harbor mit ihrem angenehmen Leben so etwas jemals verstehen könnten.
Ein lauter, dumpfer Knall reißt mich aus meinen Gedanken. Reflexartig drücke ich meinen Joint auf der Zunge aus und verstecke alles in meiner Schublade, falls das Mom oder ihr Verlobter ist. Aber als ich oben Schritte höre, wird mir klar, dass es keiner von beiden ist. Sondern jemand Schlimmeres. Jemand, der wütend ist.
Außerhalb meiner Schlafzimmertür höre ich eine gedämpfte Stimme, die Schritte bewegen sich in den anderen Raum nebenan. Kyran knallt seine Zimmertür zu und spricht mit jemandem, wahrscheinlich telefoniert er gerade.
»Es ist doch nur noch ein Jahr«, höre ich seine Stimme durch meine Tür zu unserem gemeinsamen Bad. »Ich habe bereits mit unserem Schulleiter Brown geredet, und er meinte, es gäbe Antragsformulare, die man ausfüllen kann, um auf der Somerville bleiben zu können, auch wenn ich in Cambridge wohne. Die Schulbezirke sind …« Er verstummt, als wäre er unterbrochen worden, und ich schleiche näher zur Tür, um besser lauschen zu können.
»Ich weiß. Ich weiß das, Mom! Aber ich flehe dich an.« Er klingt verzweifelt. Das macht den Feind ein bisschen menschlicher. Ausnahmsweise ist er mal kein eingebildetes, ständig grübelndes Arschloch. »Ich kann einfach nicht … Ich will nicht hier sein. Kann ich bitte bei dir wohnen?«
Mir fällt die Kinnlade runter, ich kann nicht glauben, was ich da höre. Er bettelt seine Mutter tatsächlich an, dass er zu ihr ziehen darf. Um von mir wegzukommen? Ich meine, ich gehe davon aus, dass das der Grund ist. Warum sollte er sonst plötzlich verzweifelt versuchen, aus dem Haus zu ziehen, in dem er jahrelang gelebt hat?
Eine Zeit lang ist Kyran still, während ich mich bemühe, keinen Lärm zu machen, damit ich weiter lauschen kann.
Dann höre ich ihn kurz schnaufen. »Okay … na gut. Wie auch immer. Dann noch ein schönes Leben.«
Ich glaube, das Gespräch ist beendet, als ich ihn laut grummeln höre. Ein Krachen lässt mich zusammenzucken, als hätte er etwas gegen die Wand geschmissen. Ich höre mehr Stampfen und Schlurfen, und die Wirkung dieses guten Cannabis erfüllt mich mit der Energie, die ich brauche, um ihn herauszufordern.
Er ist da drüben und schnauft und keucht, weil er mit mir zusammenleben muss, als wäre es eine Art Folter, obwohl er doch derjenige ist, der mich permanent wie den letzten Dreck behandelt, seit wir uns zum ersten Mal getroffen haben. Es ist nicht fair. Ich bin deswegen auch nicht gerade begeistert, aber zumindest gebe ich mir Mühe.
Als ich seine aggressiven Bewegungen in unserem gemeinsamen Badezimmer höre, reiße ich die Tür auf und rufe: »Aha!«
Keine Ahnung, warum ich ausgerechnet das rufe. Aber ich hab nicht mal wirklich Zeit, um mir den Kopf darüber zu zerbrechen.
Weil Kyran splitterfasernackt ist.
Schnell versucht er, seinen Schwanz zu bedecken. Seine Augen sind weit aufgerissen, sein Gesicht läuft rot an, und er verzieht es vor lauter Schock und Entsetzen. »Was zum Teufel soll das?!«
»Äh, mein Fehler«, murmle ich und schaue weg, während er sich ein Handtuch schnappt und es sich hastig um seine Hüften bindet.
»Warum platzt du ins Bad, während ich gerade nackt bin, du verdammter Spanner?!« Er klingt verwirrt und wütend.
Als ich mir sicher bin, dass er sich bedeckt hat, erlaube ich mir, noch einmal hinzublicken.
Er starrt mich an, sein sandbraunes Haar ist zerzaust und seine Wangen gerötet.
Ich räuspere mich. »Ich, ähm …« Mein Kopf ist leer. Warum bin ich hier überhaupt reingegangen? Ach ja, richtig. Ich straffe die Schultern. »Ich hab gehört, was du gesagt hast. Du hast deine Mom angefleht, dass du bei ihr wohnen darfst.« Ich verschränke meine Arme vor der Brust. »Du willst unbedingt von mir weg, oder?«
Sein Kiefer zuckt. »Ja. Jetzt mehr denn je.«
»Das ist ganz schön unhöflich.« Ich erwidere seinen wütenden Blick.
»Oh, und die Gespräche anderer Leute zu belauschen und dann einfach ins Badezimmer reinzuplatzen nicht?« Er zieht eine Augenbraue hoch, und ich zucke mit den Schultern.
Ich atme aus, reibe mir mit den Fingern die Augen. »Okay, da muss ich dir wohl recht geben. Aber du hast laut geredet. Ich konnte gar nicht anders, als zuzuhören.«
»Na klar«, spottet er, verdreht die Augen und dreht sich weg. Er fummelt an den Sachen auf seiner Seite des Waschtisches herum.
»Schau mal, Kyran, für mich ist das genauso merkwürdig wie für dich, das kannst du mir glauben.«
»Das bezweifle ich«, zischt er.
»Nein, ich meine das ernst. Ich bin nicht daran gewöhnt, mit jemand anderem als meiner Mutter zusammenzuwohnen. Und ich bin definitiv nicht daran gewöhnt, einen Bruder zu haben. Vor allem nicht einen, den ich gerade erst kennengelernt habe und mit dem ich jetzt in dieselbe Schule gehe und das Badezimmer teile.«
»Du bist nicht mein Bruder!«, entgegnet er und starrt mich an.
Frustriert seufze ich. »Nun ja, sie werden heiraten. Ob es uns nun gefällt oder nicht, aber es wird passieren. Also meinst du nicht, wir sollten uns, ich weiß nicht … ein bisschen bemühen? Wenigstens versuchen, miteinander auszukommen? Für die beiden.«
Für einen Moment ist Kyran still, starrt sich selbst mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen im Spiegel an. Normalerweise sind sie grün und bronze-haselnussfarben, aber im Moment sind sie dunkel. Die Pupillen sind deutlich vergrößert und sogar von meinem Standpunkt aus gut erkennbar. Er schluckt, bevor er sich am Rand des Waschtisches festhält. »Ich bin ihm überhaupt nichts schuldig.«
Mit zusammengekniffenen Augen schaue ich ihn an. Was zum Teufel soll das denn heißen?
Diesmal dreht er sich zu mir um, sieht mich besonders streng und finster an. »Wen mein Vater heiratet, ist seine Sache. Aber was mich angeht, seid ihr – du und deine Mutter – einfach nur irgendwelche Leute, die ich tolerieren muss, bis ich meinen Abschluss habe und mich endlich von euch allen verabschieden kann!«
»Wow …« Ich hole Luft und schlucke. »Ganz schön fies.«
»Es ist die Wahrheit.« Er ist fest entschlossen, seine breite Brust hebt und senkt sich, während er darum kämpft, seinen Zorn im Zaum zu halten. »Ich brauche keinen weiteren Freund, und ich brauche bestimmt keinen Bruder, der ganz anders tickt als ich.«
Ich blinzle. »Du kennst mich nicht mal.«
»Oh, doch, das tue ich.« Er kommt näher. »Du bist der Kiffer, der über alles lacht, weil das einfacher ist, als zuzugeben, dass du keine Ahnung hast, wer du wirklich bist. Nichts kann deine Aufmerksamkeit fesseln, und du redest dir ein, dass das etwas mit deinem künstlerischen Geist zu tun hat. Aber das ist nur eine Ausrede, um faul zu sein und um das Leben eines sorglosen Clowns zu führen. Du hast keine Freunde, keine Beziehung, nichts! Du bist ein Muttersöhnchen und tust so, als ob du dich um sie kümmern würdest, aber die Wahrheit ist, dass sie dich gar nicht braucht. Keiner braucht dich.« Ich bin wie erstarrt, als er sich noch näher zu mir beugt. »Du bist eine Platzverschwendung. Und jetzt verpiss dich. Bitte und danke.«
Ich bin fassungslos. Adrenalin schießt durch meine Adern, mir dreht sich so heftig der Magen, dass ich das Gefühl habe, ich müsste mich übergeben. Ich kann nicht glauben, dass er das gerade gesagt hat. Was für ein schreckliches Arschloch ist dieser Typ eigentlich?
In meinem ganzen Körper spannen sich die Muskeln an, ich balle die Hände und flüstere heiser: »Na gut, dann fick dich doch.«
Ich gehe aus dem Bad, knalle die Tür so heftig hinter mir zu, dass die Wände wackeln. Laut atme ich aus, schüttle den Kopf und tue so, als hätten mich seine Worte nicht verletzt. Dass er mich nur fertigmacht, weil er ein arroganter Wichser ist, der denkt, er sei besser als alle anderen.
Aber ganz egal, was ich auch tue, ich bekomme seine Stimme einfach nicht aus meinem Kopf.
Egal, wie viel mehr ich auch rauche, sie geht einfach nicht weg.
Du hast nichts.
Keiner braucht dich.
Den Rest des Abends verbringe ich damit, mich mit meinen Hausaufgaben abzuquälen. Und als Mom und Tom mit dem Abendessen zurückkommen, sage ich ihnen, dass ich keinen Hunger habe.
Ich habe mich in meinem Zimmer eingesperrt und starre auf die Buchseiten, ohne sie zu lesen, während mir eine schmerzhafte Wahrheit durch den Kopf schießt.
Du hast … keine … Ahnung … wer du wirklich bist.

					KAPITEL 4

				Kyran
Ein Jahr später
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Meine Armmuskeln sind angespannt, sie kämpfen gegen das Zittern an.
Sie brennen, als ich mit aller Kraft die Hantel nach oben drücke und sie dann kontrolliert wieder senke. Meine Brust spannt sich an, Schweiß läuft mir über die Stirn. Bei jedem Heben atme ich aus, während mein Sportpartner zählt.
»Fünfundzwanzig. Sechsundzwanzig.«
Mein Geist ist klar, und ich konzentriere mich auf den Schmerz. Der Schmerz der Last, die ich trage.
Es fühlt sich gut an. Der Schmerz ist wie ein Begleiter, eine tröstende Präsenz, die mir übers Haar streicht und mir etwas zuflüstert.
Du bist so stark.
Es gibt nichts, was du nicht mit bloßen Händen zerreißen könntest.
Garrison, der mich beobachtet, sagt »dreißig« und hilft mir dann, die Stange wieder in den Ständer abzulegen, noch bevor ich überhaupt richtig fertig bin.
Ich hätte auch weitergemacht. Aber ich glaube, dreißig Wiederholungen mit diesem Gewicht sind mehr, als man normalerweise machen sollte.
Schwächlinge. Gebt mir mehr. Ich schaff das schon.
Langsam setze ich mich auf, wische mir den Schweiß von der Stirn, während Garrison mir auf die Schulter klopft.
»Gute Arbeit, Killer«, brummt er unterstützend.
»Angeber«, sagt mein Freund Marcus grinsend von der anderen Seite des Raums.
Er stemmt nur knapp siebzig Kilo. Wahrscheinlich braucht er Schmerzen nicht so sehr wie ich.
Ich schnappe mir mein Handtuch, lege es mir um den Hals, stehe auf und strecke meine Arme über den Kopf. Dann trinke ich etwas Wasser und schaue mich im Kraftraum nach meinen Teamkollegen um. Ich werde das vermissen.
College-Football wird ähnlich sein, aber auch anders. Ich werde mich erst an alle neuen Spieler gewöhnen müssen und neue Freundschaften knüpfen.
Für die Eagles zu spielen, wird heftig, aber ich freue mich auch schon darauf. Das Footballfeld war schon immer der Platz, an dem ich glänze. Ich spiele, weil ich gut darin bin, aber auch, weil ich es brauche. Football ist der wichtigste Teil meines Images.
»Also, Ky«, sagt Garrison, und ich schaue ihn an. »Hast du schon mit Becca Schluss gemacht?«
Ein paar der Jungs fangen an zu lachen. Und ich senke den Kopf. »Nee …«
»Komm schon, Mann. Du musst das abreißen wie ein Pflaster.«
»Das wird verdammt unangenehm.« Mit den Fingern fahre ich mir durch meine verschwitzten Haare. »Sie geht nach Emerson. Eigentlich wäre es wirklich einfach, mit ihr zusammenzubleiben.«
»Aber du willst das nicht?« Von seinem Platz auf der Hantelbank schaut Marcus zu mir hoch.
»Äh, nein.« Ich verdrehe die Augen. »Becca ist cool und so, aber das BC wird wie ein Meer aus neuen Pussys sein.«
»Da hast du recht.« Mack grinst frech. »Und als Quarterback der Eagles wirst du garantiert darin versinken.«
Ich unterdrücke das Lächeln, das sich auf meinem Mund breitmachen will. »Wenn ich Quarterback werde …«
»Bro, das kriegst du hin.« Garrison gibt mir einen Klaps auf den Arm. »Verwirkliche dein Schicksal, Kumpel.«
Ich kann es nicht länger unterdrücken, muss leise lachen.
»Boa, was redest du da wieder für einen Stuss?«, echauffiert sich Marcus spöttisch.
»Das ist so! Ich sage es euch!«, verteidigt sich Garrison.
Er war schon immer der Hippie der Gruppe.
»Und ganz zu schweigen davon, dass Lexi auch aufs BC geht.« Mack wirft mir einen verschlagenen Blick zu.
»Hm …« Ich nicke, weiß nicht wirklich, wie ich darauf reagieren soll.
Lexi Erikson ist dieses Mädchen, das in Everett lebt. Sie ist total heiß und taucht manchmal auf Partys in Somerville auf, wo alle Jungs sie anschmachten und wie eine Horde territorialer Löwen um sie herumschleichen, die sich mit der einzigen Löwin paaren wollen.
Ich wusste nicht, dass Lexi am BC angenommen wurde. Wir folgen uns zwar gegenseitig auf Instagram, haben aber nie wirklich viel miteinander geredet. Zurzeit ist sie Cheerleaderin in Everett. Vielleicht wird sie dann auch die Eagles anfeuern.
Meine verschwommenen Gedanken kehren zu Becca zurück, und mir dreht sich der Magen um. Mir wird übel. Ich muss mit ihr Schluss machen, aber das wird hart. Wir sind jetzt schon seit einer ganzen Weile zusammen. Wir haben die Worte »Ich liebe dich« gesagt, auch wenn sie für mich nur das waren: Worte.
Ich glaube, sie hat das wirklich so gemeint.
Während wir alle unter den Duschen verschwinden, geht mir das nicht mehr aus dem Kopf. Die Jungs lachen, scherzen und albern weiter herum, während ich mit meinem inneren Dilemma beschäftigt bin. Wenn ich jemanden lieben könnte, dann wäre es bestimmt Becca. Theoretisch ist sie perfekt für mich: schön, klug, ähnlicher Hintergrund. Mein Vater mag sie.
Aber ich spüre es einfach nicht. Ich hab keine Ahnung, wie sich Liebe anfühlt. Und langsam mache ich mir ein bisschen Sorgen, dass ich noch nie mehr als eine oberflächliche Anziehung für jemanden empfunden habe. Die meisten Jungs, die ich kenne, haben entweder Freundinnen oder waren schon in Beziehungen, sagen, sie seien verliebt gewesen, auch wenn sie versuchen, den Macho raushängen zu lassen und es herunterzuspielen. Trotzdem ist es offensichtlich, dass sie mal etwas für diese Mädchen empfanden.
Aber bei mir ist das nicht so. Ich spüre nichts, wenn ich an Liebe denke. Es ist wie ein einfacher Kreis, ein Umriss, ohne feste Substanz, die mich ausfüllt.
Vielleicht bin ich kaputt. Der Gedanke löst ein kratziges Gefühl in mir aus, das wie Krallen meine Speiseröhre hinaufkriecht.
Ich stelle mich vor den Spiegel, starre mich einen Moment lang an und versuche, die Panik zu unterdrücken, die ich vor diesen Jungs nicht zeigen kann. Krampfhaft halte ich mich an der Waschtischplatte fest, schließe die Lider und atme tief durch. Als ich sie wieder öffne, schaue ich mir selbst in die Augen.
Du bist hier. Das bist du.
Gelächter reißt mich aus meinen Gedanken, als die Jungs nackt hinter mir herumlaufen. Schlucken fühlt sich immer noch schwer an, aber ich kämpfe mich durch das unangenehme Gefühl, genau wie beim Gewichtheben, und schließe mich ihnen dann an.
Ich hab immer darauf geachtet, das Duschen in den Umkleidekabinen schnell hinter mich zu bringen. Es ist ohnehin kein Ort, an dem man gerne herumlungert. Natürlich fühle ich mich wohl in meiner Haut, aber ich gebe zu, dass es mir trotzdem manchmal unangenehm ist, neben einem Haufen anderer nackter Kerle zu duschen.
Das ist nichts, worauf man näher eingehen sollte. Einseifen, abspülen und weitermachen.
Sobald ich mit dem zweiminütigen Duschen fertig bin, springe ich raus und ziehe mich schnell an. Und während das geschieht, treffe ich eine Entscheidung: Ich muss Becca suchen und das Ganze beenden. Das ist das einzig Richtige.
Wie Garr gesagt hat: das Pflaster abreißen.
Ich glaube, sie ist noch irgendwo hier in der Schule. Sie ist im Abschlusskomitee, und die treffen sich fast jeden Tag nach dem Unterricht, da der Abschluss schon in ein paar Wochen ist. Ich nicke den Jungs noch zu, verdränge die bevorstehende Katastrophe, wie sie es wohl aufnehmen wird, und stürme dann aus dem Umkleideraum.
Vor der Cafeteria, wo normalerweise die Treffen des Komitees stattfinden, gehe ich ein paar Sekunden lang nervös auf und ab, bevor ich einmal tief durchatme und dann die Tür aufstoße. Ich sehe die Leute aus der Gruppe, die an einem Tisch sitzen und sich unterhalten. Aber Becca fehlt.
Ein paar von ihnen schauen auf, als ich näher komme, und ich lächle sie höflich an. »Hey, Leute!«
»Kyran. Hi«, säuselt Julie und sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an.
»Ist Bec hier?« Ich schaue mich um.
»Äh … nein.« Sie wirft Josh, der neben ihr sitzt, einen Blick zu. »Sie holt ihr Ladegerät.«
»Ihr Ladegerät«, wiederhole ich, während ich beide mustere und mich frage, warum sie sich so komisch verhalten.
»Mit Ash«, erzählt Josh, woraufhin ihn Julie mit dem Ellbogen anstößt.
»Mit Ash?« Ich kneife die Augen zusammen.
Beide starren mich nur an und nicken. Ich bekomme ein flaues Gefühl im Magen, aber ignoriere es und murmle nur »Danke«, während ich mich auch schon umdrehe und zurück zur Tür gehe.
»Sie ist bestimmt gleich wieder da!«, ruft mir Julie noch hinterher, aber ich höre nicht hin.
Ich werde meine Freundin finden. Und zwar jetzt sofort.
Angespannt schleiche ich durch die Flure. Die Geschichte mit dem Ladegerät ist offensichtlich Blödsinn, weil die Gänge leer sind und Becca auch nicht bei ihrem Schließfach ist. Ich überprüfe jeden Raum, suche nach ihr, während sich mir der Kopf dreht, bis ich schließlich Stimmen aus dem Musikzimmer höre.
Als ich durch das kleine Fenster in der Tür spähe, erblicke ich Becca und Ash. Sie reden nur, und meine Schultern sinken. Ein erleichtertes Kichern entfährt mir, während ich den Kopf schüttle. Ich kann nicht glauben, dass ich wegen nichts in Panik geraten bin.
Nein … nicht nichts.
Lächelnd beugt Ash sich vor und gibt meiner Freundin einen langsamen Kuss auf die Lippen. Sie streicht mit einer Hand hoch zu seinem Kiefer, dann durch sein wirres schwarzes Haar, während sie seinen Kuss erwidert. So als ob sie das will.
Sie stößt ihn nicht weg. Sie steht einfach da, in aller Öffentlichkeit, und knutscht rum, als hätte sie keine Sorgen auf der Welt oder keinen Freund, der gerade nach ihr sucht, um ihr das Herz zu brechen.
Mein Kiefer spannt sich an, als ich nach der Türklinke greife. Ich will sie bereits aufreißen und hineinstürmen, um diesem Loser in den Arsch zu treten.
Aber dann halte ich inne. Lasse die Hand wieder sinken.
»Scheiß drauf …«, murmle ich vor mich hin und drehe mich um.
Natürlich bin ich stinksauer, dass meine Freundin, mit der ich seit fast zwei Jahren zusammen bin, mit einem anderen Typen rummacht. Aber in gewisser Weise tut sie mir damit wohl einen Gefallen.
Ich hole mein Handy aus der Tasche und tippe schnell eine Nachricht an Bec.

					Ich

					Es ist aus.

				
Und das war’s. Erledigt.
Wenn sie nicht den Respekt hat, zuerst mit mir zu reden, bevor sie mit einem anderen Kerl rummacht, dann werde ich auch nicht genug Respekt haben, um es ihr ins Gesicht zu sagen.
Trotzdem bin ich ziemlich wütend, als ich nach draußen zu meinem Auto gehe.
Ernsthaft, Bec? Ash Holloway?
Er ist überhaupt nicht ihr Typ. Er spielt Gitarre, trägt zerrissene Jeans und lackiert sich die Fingernägel schwarz. Blöder Emo-Nerd. Er erinnert mich an … Ich balle meine Hand. Verdammt noch mal!
Die zehnminütige Autofahrt nach Hause verbringe ich in Stille, schwelge in meiner schlechten Laune. Ich weiß, dass ich mich kindisch verhalte, schließlich wollte ich sowieso mit ihr Schluss machen. Aber trotzdem: Wenn sie und dieser Clown in der Schule rumgemacht haben, wo jeder sie sehen konnte, dann vermute ich, dass das nicht zum ersten Mal passiert ist, was bedeutet, dass sie mich wer weiß wie lange betrogen hat!
Während ich die ganze Zeit Annäherungsversuche von anderen Mädels ausgeschlagen habe – es waren sogar einige ihrer besten Freundinnen darunter –, knutscht sie hier einfach mit diesem verdammten Brandon-Bruce-Lee-Verschnitt rum.
Was für eine gequirlte Scheiße!
Als ich in unsere Einfahrt einbiege, trete ich auf die Bremse und fluche laut. Auf meinem Platz steht ein Jeep. Verdammtes Kiffer-Arschloch!
Ich springe aus dem Wagen und stürme wütend ins Haus. Sobald ich durch die Tür bin, schreie ich: »Avi! Du stehst schon wieder auf meinem Parkplatz!«
Ich sehe niemanden, aber höre Gelächter von der Terrasse. Das ist die Richtung, in die ich als Nächstes stapfe, während meine Frustration überkocht. Als ich an der Schiebetür bin, achte ich nicht darauf, was draußen gerade vor sich geht. Sofort schnauze ich ihn an: »Avi! Mein verdammter Parkplatz, du Arschloch! Du hast schon wieder drauf geparkt. Ich dachte, ich hätte dir gesagt –«
»Ky.« Mit einem zurechtweisenden Tonfall unterbricht mein Vater meine Schimpftirade. »Pass auf, was du sagst. Und hör auf, deinen Bruder anzuschreien. Er hat heute Geburtstag.«
Zähneknirschend murmle ich daraufhin: »Er ist nicht mein Bruder.«
Avi grinst mich nur an. »Vielen Dank für die Glückwünsche, Bro. Du bist der Beste.«
Ich schaue mich um, sehe sie alle um den Tisch herum sitzen, nehme die Deko wahr. Der Duft von gegrilltem Essen steigt mir in die Nase. Ein riesiger Geburtstagskuchen auf der marmornen Kücheninsel.
Natürlich hab ich vergessen, dass heute der achtzehnte Geburtstag meines Stiefbruders ist. Weil es mir scheißegal ist. Aber jetzt erinnere ich mich vage daran, dass mein Vater gesagt hat, dass wir heute zur Feier des Tages ein Familiengrillfest machen würden.
Großartig. Könnte dieser Tag noch beschissener werden?
»Kyran, komm! Setz dich.« Hannah klopft auf den Platz neben sich. »Es gibt Salat und ein paar Snacks. Der Rest ist auch bald fertig.«
Freundlich lächelt sie mich an, ich atme aus und erlaube mir, mich ein bisschen zu entspannen. Meine Stiefmutter ist sehr nett, was es ein bisschen schwierig macht, all diese Feindseligkeit gegenüber der neuen Familiendynamik aufrechtzuerhalten. Mir ist bewusst, dass es alles leichter machen würde, wenn ich mich damit abfinden und versuchen würde, mir ein bisschen mehr Mühe zu geben, um mit ihnen zurechtzukommen … Schließlich ist inzwischen auch schon eine ganze Weile vergangen.
Im September letzten Jahres hat mein Vater Hannah geheiratet. Es gab eine kleine Zeremonie in Narraganset. Keine Kirche – klar. Nur wir und ein paar Freunde meines Vaters. Ich vermute, die wenigen Mitglieder der Familie Vega, mit denen Hannah und Avi noch etwas zu tun haben, konnten nicht kommen. Andererseits ist meine Schwester auch nicht aufgetaucht.
Glücklicherweise war es ein kleines und zwangloses Fest. Ich hatte echt keinen Bock auf diese ganze Hochzeitssache. Es war schon schlimm genug, mit Avi dort zu stehen. Er neben seiner Mutter und ich neben meinem Vater. Er zwinkerte mir zu, woraufhin ich ihn finster anstarrte. Das ist schon so, seit sie bei uns eingezogen sind, und die Hochzeit hat nichts daran geändert.
Avi und ich kommen einfach nicht miteinander klar. Wir sind zu verschieden, und er geht mir total auf die Nerven. Das Einzige, was er macht, ist kiffen und hässliche Bilder malen. Er isst alles, was wir im Haus haben, parkt auf meinem Platz, und wenn er nicht gerade sarkastische Kommentare von sich gibt, labert er über irgendwelche unausgereiften Verschwörungstheorien, von denen er anscheinend wirklich glaubt, dass sie wahr sind.
Der Typ ist total merkwürdig. Aber mehr noch als das alles erinnert mich sein dummes Gesicht ständig daran, wie viel angenehmer mein Vater ist, wenn er und seine Mutter da sind. Die Menge an geballter Wut, die ich gegen ihn hege, fühlt sich ungesund an, aber ich kann nichts dagegen tun. Seit meinem zehnten Lebensjahr hat mein Vater nicht mehr mit mir gelacht oder Witze gemacht. Er redet mit mir nur über banalen Scheiß: Football, Schule und das Allernötigste einer sehr oberflächlichen Vater-Sohn-Beziehung.
Das war schon immer so – seit dem letzten Mal, als ich versucht habe, mit ihm über etwas anderes zu sprechen, und das unsere ganze Familie auseinandergerissen hat. Ich weiß, dass er mir die Schuld dafür gibt. Ich bekomme also nie den Thomas Harbor, den Hannah und Avi bekommen.
Er scherzt mit Avi, gibt ihm Ratschläge und bietet ihm seine Hilfe an. All die Dinge, die er nie für mich tun würde. Und aus diesem Grund, mehr als wegen all dem anderen Scheiß, hasse ich Avi Vega!
Mein Stiefbruder. Oh, Gott, das ärgert mich immer noch, selbst nach all den Monaten.
Ich kann’s kaum erwarten, mich hier endlich zu verpissen. Ich kann’s kaum erwarten, aus diesem Haus auszuziehen und auf dem BC-Campus zu leben. Es ist meine Flucht vor dieser falschen Familie und besonders vor Avi und seinem wissenden Lächeln. Irgendetwas an seinem ständigen Grinsen löst Mordgedanken in mir aus. Ein weiterer Grund, warum es gut ist, dass ich bald ausziehe.
Ich glaube nicht, dass ich es bis Weihnachten aushalten werde, ohne ihn vorher zu erwürgen.
Widerwillig und ohne das zu verbergen, setze ich mich neben Hannah an den Tisch, während sie mir Salat auf einen Teller gibt. Mein Dad lächelt, aber natürlich gilt es nicht mir, sondern seiner Frau.
Er trinkt einen Schluck aus seiner Bierflasche.
Avi stupst seinen Arm an. »Könnte ich auch eins bekommen?« Bittend grinst er meinen Vater an. »Weißt du, da ich jetzt ja erwachsen bin und so.«
»Avi.« Grinsend verdreht Hannah die Augen.
Mein Vater blinzelt Avi an, aber dann seufzt er und zuckt mit den Schultern. »Okay, warum eigentlich nicht. Aber nur eins.«
»Danke, Tom.« Avi rutscht von seinem Stuhl und zwinkert mir zu.
Warum er das ständig tut, ist mir ein Rätsel, aber es macht mich total wütend. Und das ist wahrscheinlich auch der Grund, warum er das macht.
Avi geht zum Minikühlschrank und holt eine Flasche heraus.
»Kann ich auch eins haben?«, frage ich, weil ich den Alkohol jetzt wirklich brauche, um meinen Ärger zu unterdrücken.
»Du bist immer noch siebzehn«, entgegnet mein Vater nachdrücklich.
»Nur noch ein paar Monate«, brumme ich und fühle mich wie ein getadeltes Kind. »Und soweit ich weiß, liegt das Mindestalter für Alkohol bei einundzwanzig und nicht bei achtzehn.« Ich schenke Avi ein falsches Lächeln, das er erwidert.
Trotzdem holt er eine zweite Flasche, ohne auf die Zustimmung meines Vaters zu warten. Er kommt zu mir rüber und reicht sie mir.
Mein Vater sieht nicht besonders erfreut aus, aber Hannah mischt sich nun auch ein: »Ich bin mir sicher, dass sie im College sowieso Bier trinken, Tom. Besser, sie lernen schon vorher, verantwortungsbewusst damit umzugehen.«
Bevor ich die Flasche öffne, halte ich inne und beobachte meinen Vater aufmerksam. Er lächelt seine Frau an und gibt dann nach, und ich schäume vor Wut, stehe kurz vorm Explodieren.
Wenn sie nur wüssten, wie er wirklich ist … Bevor sie auftauchten, hätte er niemals solche Laster zugelassen. Als er einmal Marcus’ Zigarettenstummel draußen auf dem Gehweg fand, schrie er mich so lange an, bis er fast seine Stimme verloren hätte.
Aber Avi darf sein Zimmer so dekorieren, wie er will, als wäre er hinter der Bühne auf einem Kid-Cudi-Konzert. Es ist so lächerlich.
Aufgebracht öffne ich die Flasche, trinke einen großen Schluck und ignoriere die anderen. Während des Essens unterhalten sie sich weiter. Wir essen Burger, Hotdogs und gegrilltes Hähnchen und sprechen währenddessen über die Geschäfte meines Vaters und darüber, wie begeistert sie sind, dass er vor Kurzem einen tollen Developer unter Vertrag genommen hat. Das Geld fließt in Strömen, und ich weiß, dass das alles nur eine Einleitung dafür ist, dass er darauf bestehen wird, dass ich am BC Betriebswirtschaft als Hauptfach studieren werde.
Im Moment ist mit Football alles schön und gut, aber ich bin mir vollkommen bewusst, dass er von mir erwartet, dass ich in seine Fußstapfen trete und das Familiengeschäft übernehme. 
Ich muss es unbedingt in die NFL schaffen, damit ich dem entgehen kann.
»Also, Ky.« Hannah sagt meinen Namen, und als ich sie ansehe, erkenne ich an ihrem Gesichtsausdruck, dass sie weiß, dass ich nicht über geschäftliche Dinge reden will. Ich weiß es zu schätzen, dass sie versucht, den Frieden zwischen meinem Dad und mir zu wahren. Zumindest bis sie fragt: »Wie läuft’s mit Becca?«
Um nicht sofort antworten zu müssen, trinke ich einen großen Schluck aus meiner Bierflasche. Oh, schau mal. Schon leer …
Ich puhle am Etikett herum und murmle: »Wir haben uns getrennt.«
»Oh. Das tut mir leid«, erwidert sie aufrichtig.
»Kyran, das ist wirklich schade«, sagt mein Vater, allerdings klingt er dabei weniger besorgt um mich, sondern eher enttäuscht von mir. »Sie war ein so gutes Mädchen. Und du weißt, es gibt nichts Falsches daran, ans College zu gehen, wenn man in einer Beziehung ist. Es könnte dir sogar einen neuen Blickwinkel geben –«
»Sie hat mich betrogen«, unterbreche ich ihn und starre ihn über den Tisch hinweg an.
Er verzieht das Gesicht, man kann sehen, dass ihm unbehaglich zumute ist.
Ich neige den Kopf. »Denkst du immer noch, ich hätte durchhalten sollen?«
Er sagt nichts dazu, steht nur auf, um sich noch ein Bier zu holen. Für mich gibt’s keins mehr. Danke, Dad.
»Das ist ja furchtbar, Ky.« Hannah legt ihre Hand auf meine. Ich zucke zusammen und werfe ihr einen Blick zu, bin erschrocken wegen der Berührung. »Du hast etwas Besseres verdient.«
Von der anderen Seite des Tisches kommt eine verächtliche Bemerkung, und ich schaue in Avis Richtung. Er nippt an seiner Flasche und grinst so wie immer.
»Was ist dein Problem?«, frage ich und kneife die Augen zusammen.
Er schluckt langsam, schaut mir dabei in die Augen. »Ach, nichts. Du hast es bestimmt nicht verdient, betrogen zu werden.«
»Avi!«, schimpft Hannah.
»Ich mein ja nur«, fährt er mit einem gleichgültigen Achselzucken fort. »Karma is a bitch. Wenn du andere wie Dreck behandelst, kommt es irgendwann zu dir zurück.«
»Du klingst wie ein Vollidiot«, zische ich.
»Jungs«, schnaubt mein Vater und schüttelt den Kopf. »Kann es nicht mal wenigstens ein Familien-Dinner geben, bei dem ihr nicht die ganze Zeit aufeinander losgeht? Es reicht langsam.«
Jetzt bin ich an der Reihe, verächtlich zu schnauben. Ich gebe es nur ungern zu, aber er hat recht. Bei fast jedem Treffen streiten Avi und ich, weshalb ich es mir zur Aufgabe mache, ihn zu ignorieren – so gut, wie es eben möglich ist, wenn man mit jemandem zusammenwohnt, in die gleiche Schule geht und sich ein Badezimmer teilt. Allein schon in seiner Nähe zu sein, lässt meine innere Frustration um ein Vielfaches ansteigen, und ich kann diesen Stress echt nicht gebrauchen.
Ich will einfach nur für immer von ihm weg. Der August kann gar nicht früh genug kommen.
»Guter Punkt. Lasst uns mal das Thema wechseln.« Avi lehnt sich auf seinem Stuhl zurück. »Eigentlich wollte ich mit der guten Nachricht bis nach dem Kuchen warten, aber ich kann es nicht mehr länger für mich behalten.« Er strahlt, seine geraden weißen Zähne blenden mich fast.
Am liebsten wäre ich blind, damit ich dieses verdammte Lächeln keine Sekunde länger sehen muss. Vielleicht ist das auch einer der Gründe, warum ich es genieße, ihn in der Schule zu piesacken. Den Spieß umzudrehen, bereitet mir immense Freude.
Gespannt warten mein Dad und Hannah auf Avis Neuigkeiten, während ich einfach nur dasitze und energisch Stückchen des Etiketts von meiner leeren Bierflasche abpule.  »Ich habe mich entschieden, nicht an die Tufts University zu gehen«, verkündet Avi, und das lässt mich Böses ahnen. Ich schaue auf, und natürlich starrt er mir direkt in die Augen. »Weil ich am BC angenommen wurde.«
Was … zum … Teufel?!
Ich spüre, wie mir jegliche Farbe aus dem Gesicht weicht. Mein Herz hat aufgehört zu schlagen und liegt einfach in meiner Brust wie ein totes Stück Fleisch.
Nein … Nein, nein, nein! Auf keinen Fall!
Mir fällt nicht mal auf, wie sehr ich meine Finger in den Tisch kralle, bis sie anfangen zu schmerzen.
»Aviel! Oh, mein Gott, das ist ja unglaublich!«, jubelt Hannah und springt auf, um ihren Sohn zu umarmen.
»Herzlichen Glückwunsch, Avi!« Mein Vater drückt Avis Schulter. »Meine Jungs gehen beide aufs Boston College!«
Ich könnte kotzen.
»Go Eagles!« Avi grinst mich an, während unsere Eltern ausflippen. Avi zieht eine dunkle Augenbraue hoch. »Stimmt’s, Bro?«
Ich zwinge mich dazu, aufzustehen, und schiebe meinen Stuhl mit einem lauten Kratzen zurück. Körperlich fühle ich mich krank, und mir ist schwindelig zumute, als ich mich erhebe. »Nun, das ist ja perfekt«, krächze ich und drehe mich von ihnen weg, stolpere ins Haus und will die Tür hinter mir zuschlagen. Aber es ist eine Schiebetür, ich kann sie also nicht wirklich zuschlagen, was mich nur noch wütender macht. Letzten Endes öffne und schließe ich sie viermal, nur um sie dann so fest wie möglich zuzuknallen. Total unbefriedigend. Und jetzt wirke ich noch mehr wie ein Kind, das einen Wutanfall hat.
»Scheiße!«, brülle ich, raufe mir die Haare.
Das ist so eine gequirlte Scheiße! Ich dachte, ich könnte ihm entkommen, indem ich ans BC gehe! Aber jetzt folgt er mir auch noch dorthin, wie eine Art unvermeidbare Plage.
Ich zittere, bin so sauer!
Dann gehe ich zum Geburtstagskuchen, der auf der Theke steht, räuspere mich und rotze wütend auf die hübsche Schokoglasur. »Geschieht dir ganz recht, du Arschloch!«
Ich renne durchs Haus und die Treppe hoch in mein Zimmer und knalle die Tür hinter mir zu. Schon viel besser. Frustriert schreie ich laut, schnappe mir den nächsten Gegenstand – eine Footballtrophäe aus der Middle School – und schlage damit gegen die Wand.
»Fick dich!« Ich koche vor Wut, laufe im Kreis. »Fick dich und deinen Geburtstag! Fick dich und deine BC-Zulassung! Fick dich und dein verdammtes Lächeln! Fick dich, fick dich, fick dich!«
Ich kann kaum klar denken. Ich hasse ihn! Ich hasse ihn dafür, dass er mir praktisch alles genommen hat, was ich habe. Alles, was mal mir gehört hat, gehört jetzt ihm, und das ist niederschmetternd.
Ich krabbele aufs Bett, ziehe mir das Kissen über den Kopf und gebe mein Bestes, um mich wieder zu beruhigen. Tief atme ich ein und aus und versuche, meine Gefühle zu unterdrücken.
Schluck sie runter. Schluck, schluck, schluck.
So wie wenn man sich dazu zwingt, etwas Ekliges zu essen. Kaue und schlucke es, verdammt noch mal! Schieb alles rein, stopf es in dich rein!
»Das ist kein Witz. Du kannst dir nicht einfach irgendwelche Sachen ausdenken, Kyran. Ich bin mir sicher, dass du überreagierst.«
»Fick dich«, flüstere ich und unterdrücke die Emotionen, die wie Galle in meiner Kehle hochsteigen.
»Ich denke mir das aber nicht aus …«
»Doch, das tust du. Hör auf zu lügen.«
»Ich lüge nicht!«
»Fick dich …«, wimmere ich, während mir die Tränen in die Augen steigen. Fest kneife ich sie zusammen, schreie in meine Bettdecke, so laut ich kann.
Ich bin wieder zwölf Jahre alt. Schreie in meine Matratze. Schreie, bis meine Lunge schmerzt.
»Du hast alles kaputt gemacht …«
»Fuck!«, schreie ich. Und weine.
Und schreie und weine.
Bis ich erschöpft und heiser einschlafe, während mich der enttäuschte Tonfall meines Vaters in stiller Qual einlullt.
***
Durch lautes Hämmern wache ich auf.
Mir fällt es schwer, den Kopf zu heben. Er fühlt sich an, als würde er hundert Kilos wiegen. Meine Schläfen pochen, mein Gesicht ist angespannt, und mein Hals schmerzt. Offensichtlich bin ich eingeschlafen, obwohl ich noch wütend war, was mir schon lange nicht mehr passiert ist. Selbst an Thanksgiving, als mein Vater Hannah einen Heiratsantrag gemacht hat, war es nicht so schlimm.
Ich krieche aus dem Bett, reibe mir die Augen. Draußen ist es stockdunkel, was bedeutet, dass ich für mindestens ein paar Stunden weg gewesen sein muss. Ich strecke die Hand nach meinem Nachttisch aus, schnappe mir die Packung Paracetamol und nehme zwei Tabletten. Leider wird das Pochen in meinem Kopf durch das Hämmern, das in der Nähe zu hören ist, noch verstärkt. Es dauert ein paar Sekunden, bis ich merke, dass es von der Badezimmertür kommt. Beziehungsweise von Avis Badezimmertür.
»Kyran! Ich muss ins Bad!«, ruft Avi aus seinem Zimmer. »Öffne die verdammte Tür, du Wichser!«
Ich grinse vor mich hin. Heute Morgen muss ich wohl seine Tür abgeschlossen haben, bevor ich zur Schule gegangen bin. Ups.
Ich liege im Bett, schließe die Augen und warte darauf, dass die Medizin wirkt und diese Kopfschmerzen endlich verschwinden. Sein Fluchen durch zwei Türen lässt mein böses Grinsen noch breiter werden. Aber dann hört es plötzlich auf und wird durch Schritte ersetzt, gefolgt von erneutem Klopfen, diesmal an meine Zimmertür.
»Kyran, hör auf, so eine Heulsuse zu sein, und lass mich ins verdammte Bad!«, ruft er aus dem Flur.
»Benutz doch das Badezimmer unten«, sage ich, gerade laut genug, damit er mich hören kann.
»Nein! Meine ganzen Sachen sind hier drin.« Seine Stimme klingt gereizt, und ich verdrehe die Augen.
»Ist nicht mein Problem, Prinzessin.« Ich lächle immer noch.
Es ist mir sogar egal, ob er recht hat, dass mich das Karma einholen wird, denn es macht mir einfach zu viel Spaß, mich mit ihm anzulegen. Besonders jetzt. Ich werde das auf mich nehmen, wenn es bedeutet, dass ich ihm das heimzahlen kann, was er mir genommen hat: meinen Fluchtplan. Das ist so viel wichtiger, als seine spezielle Dove For Men-Seife, die er so gerne benutzt.
»Du bist wirklich ein Riesenarsch, weißt du das eigentlich?«, schimpft er durch die Tür. »Ich werde also aufs BC gehen. Na und?! Das ist nicht das Ende der Welt.«
Mir reicht’s. Schnell stehe ich auf und gehe zur Tür. Ich schließe sie auf, reiße sie förmlich auf und sehe seinen überraschten Gesichtsausdruck, als hätte er nicht damit gerechnet, dass ich sie tatsächlich öffnen würde.
»Eigentlich schon«, zische ich. »Es ist das Ende der Welt. Das BC sollte mich von dir wegbringen. Und jetzt folgst du mir auch noch dorthin wie eine anhängliche Ex-Freundin.«
Er verzieht das Gesicht, als würde ihn meine Dreistigkeit amüsieren, und das bringt den Zorn zurück, der mir erneut durch den Körper schießt.
»Dir gehört nicht das Boston College.« Er verschränkt seine Arme vor der Brust. »Ich kann gehen, wohin ich will. Das hier ist Amerika, das Land der Freiheit, in dem man sich in lähmende Studienkredite stürzen darf, wo auch immer man will.«
»Ganz genau. Also geh woandershin. Das College interessiert dich doch sowieso nicht wirklich.«
»Was ist denn los, Brüderchen?« Er grinst und lehnt sich an den Türrahmen. »Willst du denn nicht noch vier weitere Jahre mit mir verbringen?«
»Lieber lasse ich mir vier Jahre lang in die Eier treten«, murmle ich.
»Na ja, das lässt sich einrichten.« Er zwinkert mir zu, und ich bin kurz davor, zu explodieren.
Ich gehe auf ihn zu und sage wutentbrannt: »Wenn du aufs Boston College kommst, dann schwöre ich bei Gott, dass ich dir das Leben zur Hölle machen werde.«
Aber er macht keinen Rückzieher. Tatsächlich kommt er sogar auf mich zu und erwidert grinsend: »Das kannst du gerne haben, Superstar. Falls du es noch nicht bemerkt haben solltest: Du machst mir keine Angst.«
»Das wirst du noch bereuen.« Meine Faust ist nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt.
Er zieht die Augenbrauen hoch. »Du meinst, so wie es deine Ex bereut, dass sie dich nicht schon früher betrogen hat?«
Nein. Ich kann es einfach nicht mehr runterschlucken. Die Wut in mir kocht über, als ich mich laut brüllend auf ihn stürze. Ich stoße ihn zu Boden, packe ihn am Hals. »Ich werde dir dieses verdammte Grinsen aus dem Gesicht wischen, du selbstgerechter Scheißkerl!«
»Nicht, bevor ich mir meinen Arsch mit deinem Waschlappen abgewischt hab, du Riesenarschloch!«, brüllt er, während wir auf dem Flurboden miteinander ringen.
Wir sind ein Knäuel aus Körperteilen. Ich würge ihn, während er mir immer wieder in die Seiten schlägt. Wir rollen herum, schreien und treten. Ich ziehe ihn an den Haaren, er beißt mich. Es ist ein Riesenchaos. Der dümmste Streit aller Zeiten. Ich will gar nicht daran denken, aber in diesem Augenblick sind wir wohl mehr denn je wie Brüder. Was mich natürlich noch mehr aufregt.
»Wie war eigentlich dein Geburtstagskuchen, du Loser?!« Ich ramme ihm ein Knie in den Bauch, und er ächzt.
Für einen Moment hält er inne und glotzt mich an, während wir beide nach Luft schnappen. »Der war gut. Wieso?«
Ich grinse böse, und er ringt nach Luft.
»Oh, mein Gott, hast du etwa raufgewichst?!«
Mein Gesicht verzieht sich zu einem Ausdruck fassungslosen Ekels. »Igitt, was verdammt noch mal stimmt eigentlich nicht mit dir?«
»Irgendwas hast du damit gemacht, oder?!« Er verdreht mir den Arm hinter meinen Rücken, und ich heule auf.
»Ich hab draufgespuckt!« Ich lache atemlos. »Ich hoffe, dir hat mein Speichel geschmeckt, du Arschloch!«
»Du Bitch!«, faucht er, und schon wieder liegen wir auf dem Boden und kämpfen wie Achtjährige.
Das Geräusch schwerer Schritte durchbricht das Rauschen in meinen Ohren, und ich schaue von Avi, den ich im Schwitzkasten halte, auf.
»Was zur Hölle ist hier los?!«, brüllt mein Vater, während er und Hannah die Treppe heraufeilen. Sofort zieht er mich von Avi weg, während Hannah dasselbe bei ihrem Sohn tut.
»Avi, lass ihn los!«, schreit sie, und endlich lässt Avi meine Haare los. »Hört sofort auf damit, ihr beiden!«
»Das ist verdammt lächerlich!«, brüllt mein Vater, als sie uns vom Boden aufhelfen.
Unsere Haare sind zerzaust, und wir atmen schwer, während wir uns immer noch zornig anstarren.
»Ich werde das keine Sekunde länger tolerieren. Diese Streitereien müssen aufhören!«
Ich beiße mir auf die Innenseite meiner Wange, verziehe den Mund und weigere mich, als Erster nachzugeben. Das ist sowieso alles seine Schuld. Die meines Stiefbruders, der nur in mein Leben reingeplatzt ist, um es zu ruinieren.
»Ob es euch beiden nun gefällt oder nicht, aber ihr zwei seid jetzt eine Familie«, sagt mein Vater nachdrücklich. »Und dementsprechend werdet ihr euch auch verhalten.«
»Ich will, dass ihr euch beide entschuldigt und euch die Hand reicht«, verlangt Hannah. »Und zwar jetzt sofort!«
»Aber er hat angefangen«, murmelt Avi.
Hannah gibt ihm einen Klaps auf die Brust. »Aviel Vega, du bist erwachsen. Also verhalte dich auch dementsprechend. Gebt euch jetzt sofort die Hand und entschuldigt euch, oder keiner von euch wird sein Zimmer verlassen, bis ihr aufs College geht. Habt ihr das verstanden?«
Wir starren uns noch ein paar Sekunden lang stur an, bis Avi schließlich die Augen verdreht und murmelt: »Tut mir leid …«
»Mir auch.« Ich zwinge mich dazu, die Worte zu sagen. Aber mein Vater ist immer noch nicht zufrieden und schiebt mich nach vorne. Mein Kiefer ist angespannt, als ich sage: »Es tut mir … leid.« Ich strecke meine Hand aus.
Avi schüttelt sie, schlaff und ohne Begeisterung. Danach drehen wir uns sofort um und stampfen in unsere Zimmer.
Ich höre, wie mein Vater und Hannah, die wieder nach unten gehen, einander zuraunen, wie unausstehlich wir sind. Zehn Sekunden später höre ich einen letzten Knall aus Avis Zimmer.
»Die Tür, Kyran!«, ruft er.
Ich gehe ins Bad und schließe seine Tür auf. Er reißt sie auf, sein Gesicht ist vor lauter Ärger immer noch gerötet.
»Ich meine es ernst«, murmle ich eine letzte Drohung. »Halt dich am BC verdammt noch mal fern von mir, oder ich breche dir das nächste Mal deine verdammte Nase.« Dann drehe ich mich um, verlasse das Bad und ignoriere die Worte, die er mir hinterherruft.
»Na klar, Superstar!«
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Oh, scheiße. Versteck mich!« Ich kauere mich auf der Bank zusammen, auf der ich gerade sitze, benutze Frankies Körper als Schutzschild.
»Du bist ein Vollidiot, Vega«, schnaubt sie, während sich Zeb und Micah totlachen.
»Korrektur: Eigentlich macht er das ganz clever«, seufzt Zeb. »Olivia klammert total. Frag mal dieses Arschloch.« Mit dem Daumen zeigt er in Micahs Richtung. »Sie ist ihm von New Hampshire bis hierher gefolgt.«
»Okay, das stimmt nicht.« Micah schüttelt den Kopf. »Wir sind beide zufällig hier gelandet. Schließlich ist es ein großes College.«
»Tu doch nicht so, als wärst du nicht eigentlich extra hergekommen, um ihr zu entkommen.« Zeb lacht.
Als Olivia Wheeler außer Sichtweite ist und ich mich wieder aufrichte, sieht Micah mich vorwurfsvoll an. »Ich kann einfach nicht glauben, dass du was mit ihr hattest.«
»Ich war betrunken«, murre ich, greife nach meinem letzten Twizzler und beiße ein Stück ab. »Das war auf der Erstsemesterparty. Wir haben nur rumgeknutscht, und seitdem folgt sie mir überallhin.«
»Das kommt davon, wenn man mit jemandem auf der Erstiparty rummacht«, sagt Frankie deutlich. »Das ist so eine Art Regel. Mach niemals mit jemandem in deiner ersten College-Woche rum.«
»Na ja, offensichtlich hab ich es verkackt«, murmle ich, während ich gereizt auf meiner Süßigkeit rumkaue. Die anderen lachen weiterhin auf meine Kosten. Tolle Freunde … »Seid nicht neidisch, dass einer von uns hier mal zum Zug gekommen ist.«
Daraufhin tun sie so, als würden sie mir applaudieren.
»Du kannst gerne auch bei mir zum Zug kommen, Vega.« Zeb zwinkert mir zu. »Ich kann dir noch ein oder zwei Dinge beibringen.«
Ich verdrehe die Augen, während sich Micah vor lauter Lachen krümmt.
»Okay, wenn ihr zwei dann mal mit dem Flirten fertig seid …«, seufzt Frankie und steht auf. »Wir verspäten uns noch zur Bandprobe.« Sie greift nach Zebs Arm.
»Ich komme mit euch«, sage ich und sammle den Müll von unserem Lunch auf. »Ich muss auch in die Richtung.«
Wir drei schauen zu Micah.
»Ich würde mich ja gerne anschließen, aber ich hab gehört, dass Kreston heute die Halbjahresnoten bekannt gibt. Ich muss herausfinden, ob mir meine Eltern erlauben werden, im Sommer nach Hause zu kommen, oder ob ich bis zum Beginn des Herbstsemesters in meinem Auto hausen werde.«
Ich klopfe ihm mitfühlend auf den Rücken. »Viel Glück!«
Dann geht Micah in Richtung der Naturwissenschaftlichen Fakultät, während der Rest von uns zur Lyons Hall geht.
Das erste Studienjahr am Boston College war super. Das Beste war, dass Frankie auch angenommen wurde. Ich wusste also, dass ich hier mindestens eine Freundin haben würde, die mich davor bewahren würde, in Unsicherheit zu versinken. Vor allem, weil dieser Ort so weit weg von jedem anderen College liegt, das ich jemals besuchen wollte. Schließlich ist es eine Jesuitenschule, um Himmels willen!
Ich will nicht anklagend klingen, aber dürfen Juden überhaupt hierherkommen?
Nun, offensichtlich dürfen sie das, denn hier bin ich ja. Vermutlich ist es auch hilfreich, dass mein Nachname Vega lautet und nicht Roth – der Mädchenname meiner Mutter.
Aber ehrlich gesagt, glaube ich nicht, dass es eine Rolle spielt. Besonders nicht für mich, weil Religion echt das Letzte ist, was mich interessiert. Alles, was ich wusste, war, dass das Kunstprogramm gut ist und dass es Möglichkeiten gibt, Studienfächer zu belegen, mit denen ich möglicherweise sogar Karriere machen könnte, auch wenn ich nicht weiß, ob mich so etwas überhaupt interessiert.
Und so ist es abgelaufen: Ich habe mich aus Spaß am BC beworben, weil mein Stiefbruder, der nervigste, spießigste Sportlertyp auf der ganzen Welt, nicht aufgehört hat, davon zu schwärmen. Irgendwie wollte ich wissen, ob ich auch angenommen werde, nur um es ihm unter die Nase zu reiben. Und als es dann klappte, hatte ich zuerst eigentlich nicht vor, wirklich herzukommen. Aber dann erzählte mir Frankie, dass sie ans BC gehen würde, und ich dachte mir: Okay, mal schauen, was es mit diesem Jesus liebenden College auf sich hat.
Bis jetzt macht es Spaß. Gute Noten hab ich immer noch nicht, sie sind bestenfalls durchschnittlich. Aber ich habe Freunde gefunden, habe viel Spaß in meinen Kunstkursen, und du weißt schon … ich komme zum Zug.
Das ist natürlich ein Witz. Aber basierend auf wahren Begebenheiten, weil ich im College irgendwie aus meinem Schneckenhaus gekommen bin. Kapiert? Gekommen.
 Nicht, dass ich eine männliche Schlampe bin, die mit jeder Person rummacht, aber ich denke, man kann wohl sagen, dass ich in Sachen Dating, Sex und so weiter ein Spätzünder bin. Die Dinge, die die meisten Leute, die ich kenne, bereits in der Highschool gemacht haben, habe ich erst in diesem Jahr angefangen. Mit Freunden gehe ich auf Partys, und manchmal läuft was mit irgendwelchen Mädels. Oft knutschen wir nur, aber manchmal passiert auch mehr. Es ist sehr ungezwungen, was völlig in Ordnung ist. Geschützt, einvernehmlich … das volle Programm. Ich bin gerade dabei, mich selbst zu finden. Und wie ich mein ganzes Leben lang von den Erwachsenen, in Filmen, Fernsehsendungen und so weiter gehört habe, ist das College der richtige Ort, um das zu tun. Also tue ich es.
Ich bin neunzehn. So wie ich das sehe, habe ich noch ewig Zeit, um ernst zu sein und um darüber nachzudenken, was ich später mal machen will. Aber im Moment will ich Spaß haben und mich selbst besser kennenlernen.
Du hast keine Ahnung, wer du wirklich bist.
Die Stimme lässt mich innehalten, die Muskeln in meinem ganzen Körper spannen sich an. Ich fasse es nicht, dass er immer noch in meinem Kopf herumspukt. Es sind ungefähr zwei Jahre vergangen, seit er das zu mir gesagt hat. Und ich hasse es, dass die Worte immer noch so laut nachhallen – wie damals, als er sie mir an den Kopf geknallt hat.
Apropos Kyran: Ich sehe ihn fast nie. Ja, wir gehen aufs selbe College, aber wir sind in komplett unterschiedlichen Programmen und wohnen auf entgegengesetzten Seiten des Campus. Gott sei Dank!
Ab und zu laufen wir uns über den Weg, aber wir reden nicht miteinander und schauen uns auch nicht an. Genau genommen haben wir seit meinem achtzehnten Geburtstag – als wir diesen lächerlichen Streit hatten, weil ich ebenfalls hier angenommen worden bin – nur noch einmal miteinander gesprochen. Inzwischen muss ich darüber lachen, weil wir schon seit fast zwei Semestern am selben College sind, aber nie etwas miteinander zu tun haben. Offensichtlich hat er also ein bisschen überreagiert, als er davon ausging, dass wir uns ständig sehen würden, wenn ich ans BC komme. Was für eine Dramaqueen!
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